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Untersucbungen über einige merkwürdige Formen des
Artb.·ol.oflen- und Wurm-TYlnls.

Von

Dr. Richard Greetf,
Privatdocenten in Bonn.

Hierzu Taf. IV. V. VI und VII.

Die im Folgenden behandelten Thiergruppen bieten
ausserdem. dass sie bisher unvollständig bekannt waren
oder neu sind, noch das besondere Interesse, dass sie
fast durchgängig zu jenen merkwürdigen Geschöpfen
gehören, die die Charaktere von verschiedenen Thier­
klassen an sich tragen, ohne sich mit Entschiedenheit
der einen oder anderen derselben zuzuneigen. Aber ge­
rade hierdurch haben jene Thierformen eine grosse An­
ziehungskraft flir die Forschung und sind auf deI' an­
deren Seite ehenso in hohem Grade instruktiv, fillentheils
weil sie zu m;jglichst vielseitiger Ermittlung der Organi­
sation und Lfuensgeschichte und anderntheils zn einern
genanell Vergleich mit den verwandten Thiergntppen
auffordern. Z~dem hat in unseren Tagen, nachdem durch
die Trnnsmntations - Theorie Dar wi n's der Zusammen­
hang der Thierformen untereinander und namentlich die
Entwickelung der einen aus der anderen Gegenstand be­
sonderer Forschung geworden] auch das Studium die­
ser noch lebenden Uebergangsformen, ein erhöhtes In­
teresse gewonnen. Jeder Beitrag hierfür] so bescheiden
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er sein mag, muss desshalb als nicht unwillkommen be­
trachtet werden, da er die Bausteine der gewaltigen Hy­
pothese des englischen Naturforschers mehren hilft.

Die hier beschriebenen Thiere nun sind sämmtlich
Meeresbewohner und bilden ent.weder Zwischen- repp.
Vflrbindungsglieder zwischen Arthropoden und 'Vürm~rn

oder solche zwischen einzelnen Klassen des "'urmtypus
allein, namentlich der Anneliden und echten Nematoden,
oder lassen sich endlich unter Annahme besonderer Ei­
genthümlichkeiten noch vollständig den Nematoden an­
sehliessen.

I. Ul'hl'r den Bau und IUl\ Naturgt'srhlrbtl\ 11t'r
Eeh i no 11l\ ren [tujal'IUu.

Ge sc h ich t I i ehe s.

:Mit den vorstehend genannten mf'rkwürdigen We­
sen hat uns Du.i ar d i n im Jahre 1851 bekannt ge­
macht 1). Er fand dieselben in ('inern GInse, das bereits
seit längerer Zeit mit Meerwasser und Algen von St.
Malo gefüllt war, und zwar zuerst im Jahre 1841, also
zehn Jahre vor der Publikation seiner Beo~achtuDgen.,

und dann in den folgenden Jahren zu wiederholten 1\la­
len an dem erstgenannten wie an anderen Orten der
französischen KUste, ohne indessen während dieser Zeit
trotz sorgfältiger Untersuchungen die inneren Organisa­
tionsverhältnisse aufklären zu können. Namentlich ge­
lang es ihm niemals auch nur Spuren von Geschlechts­
organen aufzufinden. Trotzdem glaubte Cl' die fraglichen
Thicre nicht als Larvenzustände, sondern als reife, selbst­
ständige Thierformen ansehen zu müssen und zwar aus
dem Grunde, weil er sie zn verschiedenen Jahrerzeiten
und an verschiedenen Orten immer in dQrselben Gestalt

1) Sur un petit animal marin, l'Echinodert, for~ant un type
intermediaire entre les Crust(\ces et les vers. Annales des sciences
naturelles. 3. Serie Torne XV. Zoologie p. 158. BI. 3.
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und AU3bildung antraf. Das Thiercben trug einen rnndum
mit Haken besetzten, aus- und cinstUlpbaren Kopf und
Hals und wurde dessbalb und um g-leichzeitig an die
in diesem Punkte grosse Aehnlichkeit mit den Echino­
rh~Tnchen zu erinnern, Echinoderes g-ennnnt.

Ebenso dunkel wie die Org-anisations- und Lehens­
verhältnisse schien ihm die s~Tstematische Stelhmg- von
Echinodercs, die g-leichzeitig Charaktere von Copepo­
den, Sipunculiden, Ecbinorhynchen, Systoliden t) und
Nematoden an sich trage, und doch wieder von jeder
dieser Thierklasscn einen durchaus verschiedenen Typus
repräsentire.

In seinem Jahresberichte über die Leistungen in der
Naturgeschichte der niederen Thiere von den Jahren
1848-1853 erwähnt auch Rud. Leuckart2) des frag­
lichen Thierchens, das er bereits seit dem Jahre 1846,
wo er es in Hclgoland aufgefunden, kenne. Er hatte
bei dieser Gelegenheit die g-anz richtigp Beobachtung
gemacht, dass dasselbe ohne Spur von Wimpern sei und
hält dess1lalb mit Recht die andererseits auf die Be­
schreibung von Du ja I' d in hin ausgesprochene Ve.rmu­
thung, die Echinoderes g-ehöre zu' den Ichthydinen, fUr
unbegrUndet.

Erst im Jahre 1863 finden wir dann wieder Mit­
theihmgen über die Echinoderen von Clapared c 3). Er
nannte die von Dujardin zuerst beschriebene und von
ihm wieder aufgefundene Art Echin. Dujradim't' und fügte
derselben noch eine neue llDtel' dem Namen Echin. mo­
nocercus hinzu. Beidc faud er an der Kiiste der Nor­
mandie bei St. Vaast 111. Hogue. Cl 11. par ecl e bemerkt
Eingangs seiner Abhandlung, das er die Struciur dieser
Wesen viel g-enauer erforscht habe als sein Vorg-ängE:'r

1) Eine von D uj ar d i n 'aus der Vereinigung von Räder- und
Bärthierchen gebildete Thierklasse, die aber später als unstatthaft
wieder aufgegeben worden ist.

2) TI' 0 S c he 1's Archiv f. Naturg.
3) Beobachtungen über Anatomie und Entwickelungsgesch.

wirbel!. Thiere. S. 90. Taf. XVI.
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und spricht später nochmals im Vergleiche mit seinen
eigenen Untersuchungen von den ziemlich unvollständi­
gen Beobachtungcn Du j ar di n's. Ich vermag bei unbe­
fangener Prüfung nicht zn finden, worauf diese Angaben
fussen, da die von 0 la parede erlangten Resultate nicht
wesentlich über die schon von Du.i a l' d in gewonnenen
hinau!lgchen und es namentlich jenem ebenso wenig ge­
glückt ist Aufklärung über die Geschlechtsverhältnisse
und dic Entwickelung zu geben, wie diesem. Specieller
beschreibt 01 a pa. l' e cl e die Znsammensetung und die
Struktur des äusseren Hautskelets und dessen Anhänge,
die indessen ebenfalls, wie wir sehen werden, noch einige
wesentliche Berichtigungen erfahren müssen und zum
Theil schon erfahren haben. Er hält die Echinoderen nach
dem Vorgang von Duj ardin und aus denselben Gründen
wie diescl', fUr ausgebildete Thierformen und stimmt auch
rücksichtlich der systematischen Stellung in sofern der
Ansicht D uj a rd i n's bei, als er sie für ein Verbindungs­
glied zwischen ,Yiirmern und Arthropoden hält, weist
ihnen aber ihren eigentlichen Platz unter den "VUr­
mern an.

Im Jahre 1865 endlich hat Elias l\Iecnikow 1)
Bemerkungen über die Echinodercn nach Beobachtungen,
die er im August des vorausgegangenen Jahres in Hel­
goland an beiden obengenanten Arten anstellte, veröffent­
licht, die hauptsächlich den 01 a par ed e'schen Angaben
über das äussere Skelet zur Vervollständigung resp. Be­
richtigung dienen sollcrt und worauf wir unten noch
näher zurückkommen werden. Ueber die innere Orga­
nisation konnte er gleichfalls nichts auffinden, was wei­
teren Aufschluss uber die Natur des Thieres hätte geben
können, glaubt aber im Anschluss an Leu c kar t in dem­
selben einen Larvenzustand eines vielleicht noch "unbe­
kannten Geschöpfes" erblicken zu mÜSRen.

Aus den 'l"orstehendcll Bemerkungen erhellt, dass
die Kenntniss von Echinoderes noch ziemlich neu und
schwankend ist. Der vorliegende Beitrag zur Yervoll-

1) Zeitschr'. f. wiss. Zoologie XV. Bd. S.458.
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ständigung derselben stützt sich auf wiederholte g'ele­
gentliehe Untersuchungen am Meeresstrande während der
letzten Jahre und zwar theils an der Nordsee (in Hel­
goland und am englischen Kanal), theils am atlantischen
Ocean während einer grössel:cn zoologischen Excursion
nach den canarischen Inseln.

Ein wesentliches Resultat meiner Untersuchungen
scheint mir die EI'kenntniss, dass die Echinoderen selbst­
ständige und reife Thie1'formen und keine Larvenzustände
sind, da es mir geglückt ist die weiblichen Geschlechts­
organe und Fragmente aus der Entwickelungsgeschichte
aufzufinden. Sodann habe ich einige anderweitige früher
nicht erkannte oder zweifelhaft gebliebene Organisations­
verhältnisse genauer festzustellen gesucht, namentlich
auch besondere Aufmerksamkeit auf den nicht genügend
berücksichtigten vorderen Theil des Verdauungsapparates
resp. die Mund- und Schlundtheile, die für die Beurthei­
lung nicht unwichtig sein möchten, so wie auch auf die
eigenthümliche Zusammenfügung und äussere Bek)eidung
des Chitinpanzers gerichtet. Auss~rdem kann ich die
bisher beschriebenen Arten um einige neue bereichern
und glaube somit namentlich auch durch die beigegebe­
nen Abbildungen wenigstens vorläufig einen sicheren
Ueberblick über den Habitus der seltsamen Thie1'gruppe
bieten zu können.

A e TI ss e l' e G e s t alt TI n d Chi tin s k eIe t.

Die Echinoderen 'sind mikroskopisch kleine Thiere
von gestreckter cylinderförmiger Gestalt mit einer auf
der Ventralseite vorhandenen medianen furchenähnlichen
Längseinbiegung (Taf. V. Fig. 2) oder bIossen Abplat­
tung (Taf IV. Fig. 1), welche letztere namentlich an dem
allmählich sich versehmälernden Hinterende des Körpers
am stärksten ist. Die Länge (exclus. der Schwanzborsten)
beträgt ca. 0,3-0,5 Mm., während die mittlere Breite nur
den 7ten-6ten Theil der Länge' erreicht.

Der ganze Körper besteht aus elf oder zwölf hin­
tereinander liegenden und skeletartig in einander gefüg-
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ten Chitin"egmenten oder Ringeln, von denen einige eine
besondere Bedeutung und Struktnr baben und desshalb
einer näberen Betrachtung bedürfen.

Das er s te Se g m (' 11 t zeigt im hcryorgestrccktrn
Zustande eine mehr oder minder kugelige bulböse Form
und ist rundum mit vier allf einander folgenden Kranz­
reihen langer zuriickgebogener I-laken besetzt (Taf. IV.
Fig. 1 b). Es hat. dadun:h eine !licht Zl1 ,erkennende
äussere Aehnlichkeit mit dem Rüssel der Acanthoecpha­
len oder Echinorhynchen und kann auch so wie dieser
durch besondere :\Iuskeln (Taf. V. Fir;. 3 a) ganz in die
Leibeshöhle zurückgezo~en(Taf. IV. Fig. 2 a) und ebenso
durch musk11läl'cn Druck wiederum nach aussen her,or­
gestülpt werden. Die Aus- und Einstülpnngen erfolgen
:,ber bci den Ecbinoderen weit lebhafter und häufiger
und haben auch zum Theil eine ganz andere Funktion
als bei jenen Schmarotzern. "'Tährend nämlich der ha­
kenbesetzte Rüssel der letzteren zur Befestigung an und
in die innere Darmwand der betreffenden \Virthe dient,
vertritt das Kopfsegment der Ecbinodercn grösstentheih::
die sonst vollständig mangelnden äusseren Bewegungsor­
gane. Man braucht bloss einigemale die Thierchen in
voller Lebenskraft beobachtet zu haben, um sich zu über­
zeugen, dass durch die raschen und oft ununtcrbro-.
ehen sich folgenden Aus- und Einstülpungen eine Vor­
wärtsbeweg11ng, resp. ein Vorwärtsziehen err-iclt werden
soll, wobei dann der iibrige Körper, besonders der Hin­
tertneil durch beständig-es Hin- und Herkrümmen kräftig
nachhilft. Zu gleicher Zeit aber können die Tbiere auch
vermittelst dieser Haken sich an Gegenstände ihrer Um­
gebung, sogar auf eine golatte Glasfläche ziemlich fest
anheften. Nebenbei mögen die Aus- und Einstülpungen
auch der Nahrungsaufnahme, d. h. der schnellen Ergrei.
fung und Einverleibung der Beute dienlich sein.

Auf den K 0 P f folgt das erste Körpersegment, das man
als den Ha 1s (TaL IV. Fig. 1 e, Fig. 2 a Fig. 6 bete.) be­
zeichnen kann und da.s ebenfalls mitsammt dein Kopfe
aus- u,?-d einstülpbar ist. Derselbe ist rundum mit meh­
reren (ungefähr 12) zierlichen schwel'tförmigen Längs-
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leisten besetzt, die sich nber das ganze Segment spannen
und an dem Untcrranlle llesselbcn mit einem kleinen Häk­
chen sich befestigen (Taf. IV. Fig. 1 e und die folgenden
Figuren). Anfangs habe ich geglaubt diese Gebilde seien
unter dem Chitinpanzer Iieg'ende ~ruskeln) die beim IIer­
vorstreeken odr!" Einziehen des Kopfes mitwirken, in­
dessen habe ich mich später überzeugt, das,; sie der Ohi­
tinplatte selbst angehören. Sie dienen ot1'enoar dazu dei'
verLältnissmässig dünnen und biegsamen Chitinplatte eine
gewisse Spannung und Haltung zu verleihen.

An den Hals schlie"st sich das zweite Körper­
se g rn e 11 t, das ebenso wie das uritte aus einem starren
und ungetheiltcn Chitinringe besteLt, der bei bei den an
dem oberen nande eine leistellurtige Verdickung zeigt.
Die nun noch folgenden acht Segmente zeigen in ihrer
Struktur dadurch eine wesentliche Abweichung von den
yorherg'ehenden, (lass jedes <.lerselben aus drei im U Hl­

fange des Körpers aneinandergelegte Stücke bpsteht,
indem auf der Bauebseite eine mediane und zwei seit­
liche symmetrische Längstheitungcn vorhanden sind (Taf.
IV. }'ig. 2 und Taf. V. Fig. 2), so dass also nun jedes
Segment iü eine die ganze Breite des RUekens und die
Flailken umgreifellde convexe Tergal- oJer Dorsalplatte
und in zwei kleinere mehr oder minder conca"e (Tat'. IV.
Fig.2) Ventral- oder Sternalplatten zerfällt. Die Oonea­
vität der Sternalplatten rührt von der oben berührten
Eillbiegung, die sich mit Ausnahme dei' drei ersten Kör­
persegmente tiber die ganze Längsmitte der Bauchfläche
zieht. C la p :l l' ecl e gieht irrthüllllich an, dass die be­
schrirbenc Theilung' der einzelnen Segmente in drei
tltUeke bereits gleich bintel' dem Hals- oder ersten Körper­
sf'gmente beginne, während dieses doch sicher nanwntlieh
bei Ech. Dlljaroinii, wie es auch schon D uj a l' J i n ganz
richtig bescbreibt, erst am vierten der Fall ist. Diesen
lrrthum hat auch Me c 11 i k 0 w (ZeitseLr. f. wiss. Zoo!. XV.
S. 450) erkannt und berichtigt, obgleich ich demselben
in <.lern Puukte nicht beistimmen kann, das:! das letzte
oder Sehwanzsegment nur aus zwei Platten bestehe, lla
dasselbe, nach meiner Beobachtung) rbenfalls aus dreien
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zusammengesetzt ist, nur sind die seitlichen Theilungen,
namentlich an der von ihm untersuchten Eehinoderes
Dujardinii, g'anz an die Seitenlinien gerückt. Ebenso we­
nig bin ich der :Meinung i\1 e c n i k 0 w's, dass der Rüeken
vom dritten Segmente an ebenfalls eine vollständige Thei­
lung in Platten erfahre, sondern diese Trennung beschränkt
sich bloss auf einen Einschnitt in den verdickten Vorder­
rand ohne in die Platten selbst einzugreifen, wenigstens
ohne jemals eine vollständige Tt'ennlmg zu bewirken
(Taf. IV. Fig. 1 und Taf. V. Fig.1). Ausserdem variirt
das Vorhandensein dieser Einkerbungen bei den einzel­
nen Arten,

Bei den meisten Echinoderen besitzt der Chitinpan­
zer eine l'othbraune oder gelbe Färbung, die am Vorder­
theil am intensivsten ist und nach hinten zu allmählich
abnimmt oder ganz verschwindet. Ausserdem kommen
noch eigenthümliehe unter dem Chitinpanzer liegende
körnige Pigmrntkugeln oder Zellen, sowohl auf der Rük­
ken- wie BauchBäche vor, die mit einer gewissen Regel­
mässigkeit, vom zweiten bis zum letzten Körpersegmente
entweder paarig zu heiden Seiten, oder zu dreien mit einer
medianen oder endlich mit einer einzigen medianen Kugel
in jedem Segmente sich finden (vergI. Taf. IV . .Fig. 1 u.
TaL V. fig. 2 d und Fig. 6 d). Mit dem Nervensysteme,
wie Claparede vermuthet, haben sie nichts zu thun,
stehen wenigstens mit deIllsel ben in keiner direkten Ver­
bindung. Durch Compression tritt in der Mitte dieser
Kugeln eine rundliche scharf umgrenzte Stelle hervor,
die den Ansehein einer kleinen Oeffnung im Ohitinpan­
zer bietet. In diesem Falle könnten dieselben vielleicht
als Respirationsöffnungen gedeutet werden. Indessen
fehlen auch hierfUr weitere Anhaltspunkte und wir sind
desshalb nur berechtigt, sie als besondere Pigmentirungen
des Hautpanzers anzusehen,

Deber die sämmtlichen Körpersegmente des Chitin­
panzers läuft nun eine feine longitudinale Striehelung,
die besonders in der nächsten Umgebung der Querleisten
der Dorsalplatten, aber erst bei einer 2-300maligen Ver­
gt'össel'ung deutlich hervortritt (Taf. IV. Fig. 1, Taf V.
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Fig.8 u. 10). C la p:n ed c giebt diese Strichelung für
einen Besatz starrer Borsten aus) während l\f e c ni k 0 W

sie für verdickte t3treifen auf der OberBäche des Panzers
hillt. Nach meiner Beobachtung findet beides Statt. Si­
cher ist, dass bei allen von mir beobachteten Echinode­
ren-Arten die von 1\1 e cn i k 0 w beschriebene Streifung
der Chitinplatten vorkommt. Nebenbei aber tragen auch
noch manche einen Besatz von feinen Borsten oder Häär­
ehen, wodurch sich nAmentlich zwei vo.n mir neu aufge­
fundene Arten auszeichnen. Indessen bezieht sich die
Differenz der beiden genannten Forscher auf Echinod.
Dujardinii und auch bei diesem findet sich sowohl die
Streifung als ein sehr feiner Borsten- oder Haarbesatz,
jedoch der letztere nicht constant.

Theils auf der RückenBäche und zwar in der Regel
der l\1edianlinie entlang, theils an den Seiten der Bauch­
fläche stehen mehrere längere Borsten) deren Zahl und
Länge indessen bei den einzelnen Arten wechseln und
bei diesen später noch kurz beriicksichtigt werden sol­
len. Bei den meisten Arten trägt das letzte Segment
ein Paar gablig auslaufender langer und kräftiger Schwanz­
borsten (Taf. 1V. Fig.1 ll. 2) Taf. V. Fig. 1) 2 etc.), bei
wenigen Arten ist nur eine einzige unpaare Schwanz­
borste vorhanden (Taf. V. Fig.9 u. 10).

Ernährungsorgan~

Der Mn n d liegt auf dem Scheitel des Kopfes und
hat, wenn der letztere ausgestülpt ist) eine ziemlich weite
rundliche Oeffnung zum Durchtritt des geräumigen) tOIl­
neuförmigen S eh Iun d k 0 P fes (Taf. IV. Fig. 1 a) Fig. 2d,
Taf. V. Fig.4b u. Fig.3») der gleich hin tor dem Munde
liegt und nach Art eines Rüssels schnell hervorgestossen
und wieder zuriickgezogen 'werden kann. Derselbe trägt
auf seiner Spitze eine Bewaffnung von 6-8 zweiglie­
drigen feinen Zangen (Tar. VI. Fig. 111., Taf. V. Fig. 4a
und Fig.5), die in einem Kranze an dem Vorderrunde
herumgestellt sind und mit ihren Spitzen gegeneinander
convergiren. Sie dienen offenbar zum, Ergreifen der
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Beute und Einziehuug derselben in den Verdauungskanal.
Hinter dem Rüssel folgt der stark muskulöse mehr oder
minder cylinderförmige 0 e so p h agu s (Taf. IV. Fig.l d,
Fig.2 e etc.), der auf seiner vorderen Oeffnung ebenfalls
mit einem Kranz spitzer, kurzer Ziihnchen (Taf. V. Fig. 5 a)
bewaffnet ist. An den Oesophagus oder Kaumagen
schliesst sich der, in der Regel bmungefärbte, Dar Il1

(Taf. IV. Fig-. 1 e, Fig.2 f, Taf. V. Fig.8, 9, 10) an, der
keine besondere Trennung von :Magen und eigentlichem
Darm erkennen läs:st und in mehr oder minder geradem
Lauf, nach hinten allmählich schlllüler werdend, am Ende
des letzten oder Schwanzsegmentes nach der Bauehseite
zU mit einem After uaeh aussen endet. Die braune Farbe
rührt von rundlichen mit glänzend braulU'otLen Kügel­
chen erfüllten Zellen her, die die innere Darmwand aus­
kleiden und die. somit auf den hierfür gebräulichen Na­
Illen der Leberzellen Anspruch machen können. Zuweilen
bildet auch die 8chlusspartic des Darmes eine kurze
enge Rühre (Rectum) , die, wie es den Anschein hat,
durch einen besonderen am Anfang· derselben befindli­
chen Ringmuskel gegeu den eigentlichen Darm abgesehloli­
sen werden kann.

Be weg u n g SOl' ga neu n d ~l u s ku 1a t ur.

Es gehürt zu den charakteri:stischen EigenthUmlich­
keiten der Echinoderen, dass ihnen eigentliche Fusswerk­
zeuge volletälldig fehlen. Die Bewrgung wird daher,
wie bet'eits oben (8.75) bmnerkt, ausschliesslich durch
die raschen Aus- und EinstlilpulIgcn dü:; hakenbesetzten
Kopfes unu die leLbaften "'urmförmigen Krümmungen
~es Körpers hervorgebracht. Heide Bewegung:Jvorgänge
werden du rt' h besondere )1 uskelapparate bc\yerkstelligt.
Die Zmiickziehung des aus:;ti.ilpbarcn Kopfes und Halses
geschieht durch z'wei vom hinteren Theile des Oeso­
phagus di\'ergirend nach beiden 8eiten austretende und
an die innere Leibeswand sich befestigende Muskeln
(Taf. IV. Fig. 3 a), die man daher als die Retractoren des
Kopfes ouer Riisscls bezeichnen kann, während die Aus-
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stülpung durch einen mehr oder minder allseitigen, auf
den vorderen Körpertheil gerichteten Druck bewirkt
wird. Dieser Druck rührt von einer unter 'dem Chitin­
panzer liegenden :\Iuskulatur von kürzeren oder längereR
durchaus homogenen Bändern, die theils in schräger
Richtung innerhalb eines Segmentes verlaufen (Taf. V.
Fig. 7 a), theils in der Längsrichtung mehrere Segmente
überspringen (ibid. b). Eine ähnliche mehr oder minder
complicirte Muskulatur findet sich auch in den hinteren
Segmenten und bewirkt in Verbindung mit der des vor­
deren die allgemeinen Bewegungen, d. h. die wurmför­
migen Krümmungen des Körpers, die oft so kräftig sind,
dass der Scbwanztheil gegen den Kopf anstösst. Bei
alledem sind die Fortbewegungen , wenigstens nach den
Beobachtungen unter dem Mikroskope, wobei man freilich
berücksichtigen muss, dass die Thierchen hier sich auf
der glatten GlasHäche fortarbeiten müssen, sehr schwach
und es dauert oft eine geraume Zeit, bis man eine stär­
kere Ortsveränderung wahrnimmt. Auf dem Meeres­
gTunde aber, an Steinen, rauhen Muscheln und sonstigen
TLiertheilen, namentlich aber im Sande, mag die Loco­
motion in Berücksichtigung des eben besprochenen Me­
chanismus weit schneller erfolgen.

Geschlechtsorgane und Entwickelung.

Ich habe lange Zeit, wie meine Vorgänger, vergeb~

lieh nach Organen gesucht, die ich mit Sicherheit als die
der Zeugung dienenden deuten konnte, bis ich endlich
während meines Aufenthaltes auf den canarischen Inseln
(Lanzarote) irri Januar 1867 zuerst die unzweifelhaften mit
Eiern erfüllten 0 val' i e n auffand. SpUter habe ich die­
selben auch an Echinoderen der Nordsce, namentlich von
Ostende, im vorigen Herbste bestätigen und zu gleicher
Zeit dort neben den Eiern die E m b r y 0 ne n bi Idun g
beobachten können. Diese 0 v a r i e n nun sind paarige
Schläuche und liegen zu heiden Seiten des :Darmes tTaf.
IV. Fig. 2 g und Taf. V. Fig.2 e)j sie reichen im ge­
füllten Zustande bis in das sechste Körpersegment und

Arch.iv f. Naturg. xxxv. Jahrg. Bd. 1. 6
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münden jedes mit einer besonderen Oeffnung an den Sei­
ten des letzten Segmentes. ~Ian kann diese Organe da­
durch isoliren) dass wan unter deI' Lou pe die erst~n Seg­
mente mit einem scharfen Messer vom Körper abtrennt,
worauf durch die folgenden Contractionen oder mit Nach­
hülfe einer vorsichtigen Compression dieselben mit ihrem
vorderen blinden Ende voraus nach aussen gedrängt wer­
den. ~Ian sieht dann, dass die jüngsten Eier) die sieh
als einfache klare Zellen mit dunklem Kern darstellen,
immer die obersten im Sacke sind. Namentlich wird
dieses da deutlich) wo neben den Eiern auch gleichzeitig
Ernbyronenbildung stattgefunden hat (Taf. IV. Fig. 5).
Je weiter nach unten) desto grösser werden die Zellen
und füllen sich allmählich immer mehr mit einer dun­
kelkörnigen Dottersubstanz (Taf. IV. Fig. 5 b)) unter wel­
cher der Kern schliesslich verschwindet. Eine Furchung
habe ich nicht wahrgenommen, sondern nur den einfachen
Uebcrgang der beschriebenen Zellen in die Embryonen­
bildung) die im Ganzen) so weit ich sie habe beobachten
können) an sehr einfache Vorgänge geknUpft zu sein
scheint. Es erscheint an der OberfHtehe eine Einbuch·
tung, die allmählich tiefcl' in die Dottersubstanz eingreift)
so dass schlicsslich statt der Kugel ein mit seinen beiden
Enden zusammengelegtes wurmförmiges Gebilde entsteht,
und hicdnreh die lS'ematodeu - ähnliche Gestalt der Ern·
bryonen bereits hergestcllt ist. Diese Aehnlichkcit tritt
~n den weiter ausgebildcten und schon selbstständiger
Bewegung fähigen Jungen noch deutlicher hervor (Taf.
IV. Fig. 3 a u. b), und man könnte so\,"ohl bezUglich der
Gestalt wie der Bewegungen glauben wahre Kematoden·
Embryonen vor sich zu haben. Das Vorderende ist ein
wenig keu lenförmig verdickt und ldureh die 11 undspalte
in z,,;ei Hälften) resp. Lippen getheilt. Vom Munde aus
läuft ein feiner Kanal, in dem man zuw'eilen) aber nicht
constant) onle Erweiterungen (Fig. 3 a) sieht) mitten
durch die ganze Länge des Körpers und endigt erst am
Sch wanzthcile, der sehr versehmälert ist und zul<,tzt in
eine feine Spitze ausgeht. Aber nur auf diesem Stadium
ist die Nematoden-Aehnlicbkeit vollständig') im weiteren
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Verlaufe tritt schon eine wesentliche Abweichung von
dem gc\yöhnlichen T1pus j<.>ner "'iirmer dadurch auf,
dass statt dcr einen Schwanzspitze deren zwei auftreten
mit lanbcn haarförmigen Verliinget'tlllgen (Taf. IV. Fig.4
a, b, c), die also schon entschieden an das furca1e Schwanz­
segment der :JIutterthiere erinnern. Anch an dem Kopf­
ende erfolgt eine Veränderung dahin, dass die Lippen­
ränder auseinander weichen und nun eine mehr oder
minder triehterförmige Mundöffnnng präsentiren, die aber
gelegentlich auch wieder geschlossen werden kann. In
dieser Jlundöffnung bildet sich nun in der Weiterent­
wickeluug eine styletartige Spitze, die bald etwas her­
vorgestossen, bald ganz zurückgezogen wird (Taf. IV.
Fig.4 a, b, c). Auch der oben erwähnte vom :Munde
aus durch den ganzen Körper ziehende Kanal, ohne Zwei­
fel die erste Anlage der Ernährungswege, nimmt kräfti­
gere Contonren an und, wie 'man an den zeitweise auf­
tretenden. seitlichen Zickzackfalten sieht, erweitert sich.
Dies scheint das Starlium ,fel··~Geburt zu scin. Ich habe
viele Zeit und ~Iube darauf yerwandt, die weiteren Schick­
sale der Echinodcren-Embryonell zu "erfolgen, aBer bis·
her ohne giinstigen Erfolg. Alle trächtigen und oft strot­
zend mit. Embryonen erfUllten Thiere (Taf. IV. Fig.2g),
die ich aufgcfunden habe, enthieltcn keine höhere Ent­
wickelungsstadien als das oben zuletzt beschriebene, so
dass ich, wie bereits erwähnt, zu der Vermuthung be­
rechtigt zu sein glaube, dass die Jungen nach Erreichung
diesel' Ausbildung den mütterlichen Körper verlassen
und sich dann durch ihrc ansserordentliche Klcinheit (die
L1ingc des Körpers beträgt ohne Schwanzverliingerungen
in der Regel 0,055 Jfm.) der weitcrcn Bcoba.clltung cntzie­
hen 1). \Venn es daher gestattet ist eine nicht auf dircekte

1) Durch Isolirung der träcbtigen Thiere habe ich bisher auch
keinen Aufschlll~s erhalteD, obgleich hierunrch vielleicht noch am
ebesteu die Weiterentwickelung nach der Geburt zu verfolgen wäre.
Indessen hat diese isolirte Beobachtung ihre grosse Schwierigkeit.
einerseits dureh die mikroskopische Kleinheit der Thiere über­
haupt tind andererseits dadurch, dass man sie, um sie nicht ihren
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Beobachtung fus~ende aber doch nicht unbegründete
An~icht über die Fortentwickelung unserer Embryonen
auszusprechen. sO bin ich geneigt zu glauben, dass "ei­
tere eingreifende L"mbildungen re~p. ~Ietamorphosen nicht
mehr stattfinden möchten. Es stützt sich diese ~Ieinung

auf die schon so deutlich hel",ortretcnde äussere Form­
ähnlichkeit mit dem mütterlichen Körper} der gerade von
oben nach unten verlaufende Emähl'llngskanal, vor allen
aber die schon so früh entwickelten gabligen Schwanz­
nrlänQ"erungen, ohne Z"eifcl die späteren kräftigen
::3cb"O'1 zborsten am Furcalsegment des :Uutterthieres.

E~ drängt sich nun die Frage auf} wo und "eicher
_\rt sind die männlichen Geschlechtsorgane?
}Iit Sicherheit habe ich dieselben bi~her nicbt ermitteln
können. Es sind mir mancherlei Gebilde innerhalb der
Leibe.;:höhle entgegengetreten, die ich zeitweise für die
vermissten Organe zu halten geneigt ";ar, inde~sen bin
ieh stets wieder schwankend darin geworden, .da ich die
hierfür den Hauptbeweis liefernden Elemente, nämlich die
"permatozoiden} nicht auffinden konnte. Es wäre freilich
möglich, dass eine mit beweglichen Fäden ausgerü~tete

'"'permatozoidcn - Form bei umeren Thieren nicht vor­
kommt, "ie das z. B. bei den mit Echinoderen of1'enbar
in gewissem wr"andtschaftlichen YerLältniss stehenden
echten ~cmatoden Regel ist, wodurcb natürlich die Erkennt­
niss des Samens ersch"ert ist. indessen "ürde der letz­
tere doch auch unter die"en Umständen wegpn der be­
stimmten und stets gleichen und an bestimmte Organe
gebundenen Formelemente schliesslich aufgefunden wer­
den müssen. Ich glaube eins wenigstens mit einiger

ewohnten Lebembedingungen zu entziehen, in ein grö5seres Glas­
g~fäs" resp. in grössere Wassermenge setzen muss. da in den
kleinen Gefäs"en. wie z. B. den Cbrgläschen, wenn man die Luft
nicht ,olhtändig absperren will, die lerdunstullg des 'Wassers und
somit Concentration des ~ alzgehaltes schnell erfolgt und in hohem
)Iaas5e störend wirkt. Tu grös5eren Gefässen i5t die häufigere Beou­
achtung aber sehr er5chwert, abgesehen da\'on, dass die Thiere da­
durch allzuleicht yo1l5tändig abhanden kommen.
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\Yahrscheinlicbkeit aussprechen zu dürfen, dass die Echi­
noderen keine Zwitter, wndern getrennten Geschlechts
sind, da ich besonders die mit Eiern oder Embr:'onen
erfüllten Indi,iduen stets sorgfältig aber nrgeblich nach
männlichen Zeugungsprodukten und Organen untersucht
habe. CI a par ed e beschreibt ein paariges Organ, das
er im Hinterleibe -on Echinoderes Dujardinii sah und
das er für die männlichen Geschlechtsorgane zu halten
geneigt i~t, obgleich er nipmals Samenelemente in die­
sem .-\ pparate angetroffen. '" as den dort beschriebenen
rundlichen Behälter und den neben dem .\fter münden­
den Ausfiibrungsgang betrifft, welche Gebilde Cl a par ed e
als Samenblase und Ductus deferens deuten möchte, so
tretcn in dem Furcai~egmente zu beiden Seiten ,om
Darmende sehr häufig ähnliche Zeichnunge:l auf, wie ich
sie auch in dem Schwanzsegmente auf Taf. n-. Fig. 2 ab­
gebildet habe und die in der That für eine obige Deu­
tung oft s{'hr ,erlockcnd sind. Ich glaube mich aber
überzeugt zu haben, dass dieselben dem Chitinpanzer
selbst angehören d. h. eigenthüwlich gezeichnete Ver­
dickungen desselben sind und mit männlichen Geschlechts­
organen nichts zu thun habcn. Ebenso wenig kann na­
türlich der ,on Cl a par e d e erwähnte "drüsige Theil"
ernstlich als Hoden in .\nspruch genommen werden, da
eben das Charakteristische desselben, nämlich die Beob­
achtung des ,,-amens fehlt.

Sinnesorgane und Xer'ens\stem.

D uj a I' di n beobachtete bereits die rothen .\ugen-
o punkte innerhalb der ersten Körpersegmente. Sie haben

je nach der Aus- und Einsti.ilpung des Kopfes und Rüs­
sels eine schr _erschiedene Lage. Ist der Kopf vollstän­
dig ausgestreckt, so liegen sie nahe dem ~cheitel dessel­
ben innerhalb df'r ,order3ten Hakenreibe (Taf.IY. Fig.1),
oder noch -01' derselben (Fig. S); in dem mehr oder min­
der eingezogenen Zustande aber sieht man sie in dem
zweiten oder dritten Körpersegment (Taf. 1\. Fig. 2.
Taf. Y. Fig. 1, 2, 3, 6, 5, 10). Es sind einfache Pig-
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mentllecke von leuchtendem Rotb ohne lichtbrechende
Medien und sonstige besondere Struktur. Die Zahl der­
selben wecbselt je nach der Art zwischen zwei und acht.
Sie liegen direkt auf dem Nervensystem, das, wie man
besonders bei retrahirtem Kopfe deutlich sieht, als zwei
weisse, bandartige, bereits von C la par e d e gesehrne
Streifen zu beiden Seiten des Oesophaglls sich hinzieht.
(Taf. IV. Fig 2 c. Taf. Y. Fig. 6 a) und sich vorne hufei­
senförmig vereinigt. Zuweilrn hat es mir geschienen, als
ob auch die hinteren Enden der N'cl'venbänder den Oe­
sophagus umgreifend sieh "'ereinigten und somit einen
vollständigen Schlundring herstellten, indessen bin ich
über diesen Punkt zweifelhaft geblieben. Ausser diesem
Gehirnganglion habe ich keine anaeren Bcstandtheile des
N enensystems mit Sicherheit auffinden können. Dass
die rothbraunen Pigmentkugeln, die meist paarig in jedem
Segmente unter dem Ha'utpanzer liegen, nicht, wie C la­
p ared e vermuthet, zum Ncrvensystem gehören, haben
wir bereits früher (S.77) ausgesprochen.

Vor kom m e nun cl Leb c n s w eis e.

Die Echinoderen sind Mccresthiere, die ausschliess­
lich auf dem Grunde lrben und zwar im Sande, an
Steinen, Algen oder auf rauhen Thierschalen (Krebsen
und Mollusken u. s. w.) umherkriechen und sich nicht
selbstständig vom Boden ins 'VasseI' zu erheben und zu
sehwimruen vermögen. Blingt lJIan sie in eine enge mit
Seewasser gefüllte Glasröhre , in der man sie mit der
Loupe verfolgen kann, so siellt man sie ununterbrochen
zu Boden sinken und dort beständig bleiben. Die l\Ichr- •
zahl scheint zur sog-euannten Strnndfauna, die bei der
Ebbe vom Wasser längere oder kürzere Zeit entblösst
wird, zu gehören. Auf den canarischen Inseln konnte
ich fast eine Grenze ziehen, über die hinaus nach der
Tiefe zu sie nicht mehl' oder nur sehr selten vorkamen.
Sie sind bis jetzt beobachtet in der Nordsee (Helgoland),
an verschiedenen Punkten des englischen Kanals (Ostende,
Nieuport, Dieppe, St. ~lalo, St. Vaast Ia Hogue u. s. w.),
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und im atlantischen Ocean (canarische Inseln), sind also
unter verhältnissmässig geringer Abweichung ihrer Art­
Charaktere weit verbreitet und sehl' wahrscheinlich Cos­
mopoliten. Ihre Nahrung scheint zum grössten Theil
aus Algen und Diatomeen zu bestehen,

Gattungscharakter der Echinoderen,

K ö I'P e I' gestreckt, walzellförmig, auf dem Rücken
convex, zuweilen mit einer auf einige Segmente beschränk.
ten schwachen medianen Längsfurche , auf der Bauch­
fläche stets abgeplattet oder durch eine vom 3ten bis 4ten
Segmente nach hinten ziehende breite Längsrinne con­
eav und besteht aus einem Chitinpanzer von zwölf oder
elf hinter einander liegenden Segmenten, von denen der
Kopf und die drei folgenden Segmente ungetheilte Ringe
darstellen, während die acht übrigen durch eine auf der
Bauchfllich~befindliche mediane und zwei seitliche Längs­
theiltmgen in drei Stücke zerfallen, nämlich in eine con­
cave Dorsal- oder Tergal-, und zwei Ventral· oder Ster:
nal-Platten. Fusswerkzeuge fehlen vollständig,
ebenso sonstige äussere Anhänge mit Ausnahme von meh-

•reren kleineren seitlichen und einem oder zwei gablig
auseinander tretenden langen kräftig'en Schvmnzborsten.
Der bulböse Kopf rundum mit langen zuri.ickgebogenen
Haken besetzt, kann nach Art der Echinol'hynchen ganz
in die Leibeshöhle zurückgezogen und in raschel' Folge
v,.ieder ausgestreckt werden. Er trägt auf seinem Scheitel
eine rundliche Mundöffnung, die in einen geriiumigen mit
eigenthiimlichen zweigliedrigen Zangen bewaffneten
und ebenfalls ausstülpbaren Schlundkopf führt, auf den ein
muskulöser cylindriger Oesophagus und dann der gerade
nach hinten verlaufende Darm folgt, der am Körperende
mit einern After nach aussen mündet. Das Ner\'en;,ystem
besteht in einem hufeisenförmig den Oesophagus umgl'ei­
fenden Gehirnganglion, das in der Regel zwei oder meh­
rere rothc Augenpunkte trägt. Die Echinodercn sind
vivipar, die weiblichen Geschlechtsorgane liegen paarig
zu beiden Seiten des Darmes. Männliche Zeugungsorgane
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unbekannt. Embryonen Nematoden - förmig. Entwicke­
lung wahrscheinlich ohne besonders auffallende Meta­
morphosen. Kriechen auf dem Meeresgrunde und ver­
mägen nicht zu schwimmen.

Be s ehr e i bu n g der ein z eIn e n Art e n.

Die Art-Charaktere griinden sich auf die Anzahl der
Segmente (11 oder 12), auf Unterschiede in der Skeleti­
rung derselben, auf dic Stellung und Zahl der grösse­
ren Borsten so wie der feineren Bekleidung des Chitin­
panzers und anf die Anzahl der Augen.

1 Echt'noderes DuJardim'i Duj.

Taf. IV. Fig.1-5.

Diese von dem ersten Beobachter, D uj a r d i n, bei
seinen wiederholten Untersuchungen allein aufgefundene
Art wurde von Cl a par cd e E. Dujardinii genannt, und
auch von Me c n i k 0 w beobachtet. - Zwölf Segmente.
AusseI' der gewöhnlichen sternalen Plattcncintheilung
sind mediane Einkerbungen auf den ~erdickten Rändern
(Leisten) der RUckenplatten vom 3ten Körpersegment ab
vorhanden. Eine unpaare mediane Riiekenborste auf dem
5 -9ten Segmente 1). Paarige seitliche Bauchborsten : am
3. Segmente seitwärts je eine, die in einem sanften Bog-en
nach aUSflen und vorn gekrümmt ist (Taf. IV. Fig. 2 b),
ferner in gerader Richtung nach aussen und unten und
alle von ungefähr gleicher Grösse, je eine Borste zu bei­
den Seiten am 7ten und 8ten, je zwei am 9ten und wie­
derum je eine am lOten Segmente (Taf. IV. Fig. 2) 2).
Das Furcalsegment trägt zwei lange kräftige Endborsten

1) Es ist bei der Angabe der Segmentzahl hier immer als er­
stes' Körpersegroent der Hals mit Ausschluss des Kopfes gezählt.

2) Die hier für E. Dujardinii gegebene Beschreihung der Bor­
sten stimmt nicht mit ?en Angaben Claparede's, der denselben
wenig Beachtung zugewandt zu haben scheint, noch vollständig mit
denen Me c n i k 0 w's, sie ist aber den unverletzten lebenden Thieren
entnommen.
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und nuf jeder Seite ein paar kiirzere Borsten, '\"on denen
die hintere uie kräftigste iRt. Zwei rothe Pigmentnugen.
Färbung bnwnröthlich, am intensivsten am Vorderende.
Röthliehe meist zwei seitlich symmetrische Pigmentkugeln
auf den meisten Segmenten, sowohl. auf der Bauch- wie
RUckenfläehe. Körperlänge bei ausgestülptem Kopfe,
aber ohne Schwanzborsten, e. 0,5 Mm. Die Schwanzbor­
sten werden häufig (bei den von mir untersuchten Thie­
ren in der iiberwiegenden 'Mehrzahl) abgestntzt, d. h.
kiirzer angetroffen, wie :sie von Natur aus sind, worauf
dann auch die stumpfen Spitzen hinweisen (Taf. IV. Fig. 1),
während sie im normalen Zustande bedeutend länger sind
und in eine feine Spitze auslaufen (Fig.2).

2. Echinoderes setigera, Greeff.

Taf. V. Fig.I-5.
#

Zwölf Segmente. Tergal-Platteneintheilung und Ein-
kerbungen auf den Rüekenleisten ähnlich wie bei Echin.
Dujardinii. Unpaare mediane Riickenborsten: auf der
Leiste des 6ten, auf dem 7ten und 9ten Segment, alle drei
beträchtlich länger wie die Rückenborsten ~on Eeh. Du­
jardinii und von vorn nach hinten an Grösse zunehmend,
so dass die dritte ungefähr noch einmal so lang ist wie die
erste (Taf. V. Fig. 1). Zwei gablige lal~ge Schwanzborsten.
Paarige seitliche Bauchborsten : auf dem 3ten (nach aussen
und vorne gekrümmt), ferner gerade und nach IJinten
gerichtet am 6ten-lOten Segmente (Taf. V. Fig 1 u. 2).
Ausser der feinen Strichelllng des Chitinpanzers vom
2ten Segment ab auf jedem ein nach hinten an Breite zu­
nehmender Gürtel von kleinen auf glänzenden Knöpfchen
sitzenden Borsten (Fig. 1 c. Fig.3). Acht rothe Pigment·'
augen, die in einem Kranze den Scheitel des Kopfes
umgeben (Fig. 1, 2, 3 b. Fig. 4 c). Färbung ungeflihr wie
bei der vorigen. Symmetrische lebhaft rothe Pigment·
kugeln auf der Rücken· und Bauchfläche (Fig. 2d u. s. w).
Körperlänge (ohne Schwanzborsten) 0,25-0,3 Mm. Fund·
ort: Nordsee (Ostende).
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3. Echinoderes cal2ariells~'s, Greeff.

Taf. V. Fig. 6.

Zwölf Segmente. Einkerbungen der Rückenleisten
und Platteneintheilung auf der Bauchseite wie beim vo­
rigen. Unpaare mediane Rückenborsten : auf den Leisten
des 6-lOten Segmentes allmählich l1inger werdend, die
letzte ungefähr doppelt so lang wie die er:;te. Paarig­
seitliche BauciJborsten am 3ten und 6-9ten Segmente.
Zwei langgablige Schwanzborsten. Vier rothe Pigment­
augen (Fig. 6 b u. c). Färbung und symmetrische Pig­
mentkugeln wie bei den vorigEm. Körperlänge O,3-0,45l\lm.
Canarisehe Inzeln (Lanzarote).

4. Echi'noderes bOl'ealili, Greeff.

Taf. V. Fig.8.

Zwölf Segmente. Chitinskelet wie bei den vOl'igen.
Unpaare mcdiane Rückenborsten auf den Leisten des 5tcn
bis lOten Segmentes, nach hinten allmählich grösser wer­
dend, so dass die letzte mehr wie doppelt so lang ist
wie die erste. Paarig-seitliche Bauchborsten an den Lei­
sten des 8ten bis llten Segmentes. Zwei lange gablige
Schwanzborsten. Eärbung lebhaft braun. Zwei rothe
Pigmentallgen. Körperlünge 0,18 :\Im. N"ordsee.

5. Echinoderes monocercus Clap.

Taf. V. Fig. 10.

AusseI' Echin. Dujardinii wurde von Claparede
noch eine zweite Art aufgefunden, die sich von der er­
steren durch dell Besitz von ein<,r unpaaren Sehwanzbol'ste
auszeichnete, und daher den obigen Namen erhielt. C la­
pa l' ed e hat mehrere charakteristische Eigenthümlichkci­
ten dieser interessanten Form übersehen, die indessen
später VOll ~l e c ni k 0 w, der dieselbe ebenfalls beobach­
tete, richtig hervorgehoben worden sind. Ich selbst habe
zwei verschiedene Arten mit einer unpaaren Schwanz­
borste aufgefunden (Taf. V. Fig. 12 u. 13). Ich werde
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vorlätifig die eille o(\rselben (Fig. 13) unter den Namen
E. monoccrcus stellen, obgleich die Charaktere mciner
Species namentlich bezUglich der BorstC'nstellnng nicht
mit der Beschreibullg' von Claparede nnd Meenik ow,
deren Angabcn übrigens untC'reinander ebenfalls abwei­
chen, ii bereinstimmt.

Als erste Eigenthiimlichkeit yon E. monocercus muss
zunächst aufgefUhrt werden, dass dieselbe statt aus zwölf
nur an" elf Segmenten zusammengesetzt ist. Sodann
fehlt oie ganze b~i den bishee beschriebenen Arten con­
stant yorlHlndene .flatteneintheilung des Chitinskeletes auf
der Bauchflächc, so dass also die elf Segmente des Kör­
pers geschlossene Ilngetheiltc Ringc darstellcn. Als dritte
Abweichung endlich ist die schon erwähnte unpaare lange
Schwanzborste zu betraohten. An der von mir beobach­
teten Art hat das 3te Segment und von da ab jedes fol­
gcnde eine' unpaare allmählich an Grösse zunehmende
mediane Rückenboeste j die erste derselben gleicht einem
kleinen Stacbel, 'während die letzte auf dem 11ten dem
Schwanzsegmente stehende sehr lang ist, welcher am
Ende dann die noch längere eigentliche Schwanzborste
folgt (verg!. Fig.13). Meenikow glaubt diese End­
borste nicht als eine Schwanzborste, wie sie sich nn dem
Furcalsegmellte der vorhergehenden Arten befinden, be-

• trachten zu dürfen, sOlldern beansprucht diesel be als un­
paare Rückenborste des vorletzten Segmentes, während das
letite (12te), dns cigcntliche Furcal8cgment, fehle. Gegen
diese Auffassung spricht indessen erstens, dass bei der uns
yorliegcnden Art, wie wir gesehen haben, das Endsegment
sowohl eine lang'e unpaare Rückcnbol'ste wie auch eine
besondere Endborste (vergI. Fig. 13) trägt, welche letztere
dann ohne Zwcifel als rechtmässige Schwanzborste ange­
sehen werden muss. Zweitens nber ist die folgende von
mir beobaehtete Art (Fig. 12) aus zwölf Segmenten zu­
sammengesetzt und träg-t doch IlUl' eine"unpaare End­
resp. Schwanzborste.

Ein PanI' seitliche Bnuchborsten trägt das yorletzte
Scgment, während das letzte deren zwei Paar besitzt, von
denen das längere ungefähr das untere Schwanzende ein-
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nimmt (Fig. 13). Feine longitudinale Strichelung des
Ohitinpanzers. Färbung blass hellbraun. Zwei rothe
Pigmentaugen. Körperlänge c. 0,3 ßlm. Nordsee.

6. Eohinoderes lanltginosa, Greeff.

Taf. V. Fig. 12.

Zwölf Segmente. Platten - Eintheilung des Chitin­
skelets fehlt. Feine verbältnissmässig lange Behaarung des
ganzen Körpers. Unpaare Rückenborsten von beträchtli­
cher Länge auf dem lOten und llten Se.gmente, mit einer
ebenfalls unpaaren Schwanzendborste , die den Körper
an Länge übersteigt. Paarige kleine Seitenborsten vom
3ten bis 9ten und ein Paar liingerer am lOten Segmente.
Farbe blass braungelb. Zwei Tothe Pigmentaugen (?).
Körperlänge 0,12 Mm. Nordsee.

Rückblick bezüglich der zoologischen Ver­
wandtschaften und systematischen Stellung.

Beim ersten flüchtigen Begegnen zeigen die Echi­
noderen, namentlich wenn der hakenbesetzte Kopf in die
Leibeshöhle zurUckgezogell ist, eine frappante Aehnlich­
hit mit gewissen freilebenden Oopepoden. Der
langgestreckte Körper, die scharfe Leibesgliederu ng, die •
Borstenallhänge , vor allem die langen furcalen End­
borsten, ja sogar die Färbung erinnern aufs lebhafteste
an jene Krebse. "Bei weiterer Pl'Ufung aber tritt uns als­
bald ein tiefgreifender Unterschied darin entgeg'en, dass
unseren Thieren nicht bloss die Ruderfüssc der Oope­
poden, sondern Oberhaupt je d w e d e Art von ä u s s e r·
lieh anhängenden Bewegungswerkzeugen feh­
len, wodurch dieselben mit cinemmale nicht blass von
den Copepode~, son dern streng genommen auch von den
Arthropoden im Allgemeinen getrennt werden. Indessen
dUrfen wir den Arthropodentypus bekanntlich nicht so eng
begrenzen, wie es der für die ganze Abtbeilung aufge­
stellte und allerdings einem fast allgemeinen und sehr
wichtigen Oharakter entnommene Name fordert. Einer-
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seits giebt es Thiere, die ihrem ganzen Habitus nach zu
den Arthropoden gerechnet werden und doch keine ge­
gliederten Beine, sondern nur einfache Fussstummel gleich
den Anneliden besitzen und andererseits begegnen wir
einer überaus grosscn Mannicltfaltigkeit auch der geglie­
derten Aohangsgebilde des Körpers, die man aber alle
den Gliedmassen des Arthropodentypus an~ehliesst. So
sehen wir neben dcn eigentlichen und ausschliesslichen
Bewegungsorganen auch solche Gliedmassen, die bloss
zum Anheften und Klammern, andere die zur Ernährung
(Greif-, Kau-, Fress- und Saugorgane), wiederum andere
zum Tasten (Fühler), sogar zur Respiration u. s. w. dienen.
Selbstverständlich kann aber und muss sogar zum Theil
mit diesem Wechsel der Funktion auch eine grosse Um­
wandlung der Form so wie nicht minder der Lage die­
ser Gliedmassen an den verschiedenen Leibesregioneo
verbunden sein.

Es fragt sich nun, ob wir.bei den Echinoderen Gebilde
finden, die sich auf eine jener munnichfaltigen :Modifikatio­
nen der Arthropodengliedmassen zurückführen lassen, d. h.
den letzteren als homolog anzusehen sind. Die langen und
kürzeren Borsten, die sieh allerdings mit einer gewissen
Symmetrie den einzelnen Segmenten auschliessen, kÖ~llen
als 'starre Anhänge der Haut und blosse Fortsetzungen
der letzteren hierbei nicht in Betracht kommen und wir
sind desshalb, wenn wir uns in dem weiteren Bau, wie
ihn die uns vorliegende Beschreibung gcstattet, umsehen,
auf die an und in dem Kopfe liegenden Theile, nämlich
auf die gegliederten Greifzangen des Schlund­
kopfes (Taf.V. Fig.8a. Fig.9) und den hakenbesetz­
te n K 0 P fun cl Hai s, hingewiesen. \Vas die ersteren,
nämlieh die Greifzangen betrifft, so giebt offenbar die
deutliche Gliedel'ung sofort einen trefflichen Anhaltspunkt
zum Vergleich und wir würden, wenn wil- diese Gebilde
auswärts als Anhlinge des Kopfes oder eines der folgen­
den Segmente anträfen, wohl kaum zweifelhaft sein, sie
als Arthropodengliedmassen anzusehen. In gewisser Hin­
sicht können dieselben aber in der That ab Aussenglie­
der gelten. Zunächst sihd sie mit den hornigen Kiefern
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und der mannichfachen Pharyngealbewaffnung, wie wir sie
z. B. bei den Anneliden finden, keineswegs zusammen·
'lustellen. Dagegen spricht die eigcnthümliche Form und
Gliederung der ersteren und auch ihre Lage ausserhalb
des Pharynx. Zudem liegt es blass in der Eigenthüm­
lichkeit des aus· und einsWlpbaren vorderen Körperthei.
les, dass dieselben zeitweise ganz in die Leibeshöhle zu­
riiekgczog-en werden können. Sie sind dann aber voll­
ständig unwirksam, in Funktion treten sie erst, wenn sie
frei nach Hussen gerichtet sind, resp. als A ussenglied­
massen.

Ich glaube daher nicht ohne eillige Berechtigung
für die in Rede stehenden Organe nicht blass eine funk­
tionelle, sonden auch eine gewisse morphologische Gleich·
wertLigkeit mit manchcn Arthropodengliedmassen bean­
spruchen .tIU dürfen.

Das zweite in Bezug auf die vorliegende Frage in
Betracht kommende Gebilde ist der hakenbesetllte
r ii s s cl ar t i ge K 0 P f. \V ir haben in unserer Besehrei·
bung (~. 76) boreits ausführlich die Formycrhli1tnisse und
l'hätigkeit desselben erörtert und gesehen, dass er als'
Ha\lptbewegungsorgan des Körpers anzllsehell ist, an dem
indessen einzelne für sich thätige Theile noch nicht zu
unterscheiden sind, sondel'll das blass in seiner Tot~lität

durch die raschen und kräftigeIl Aus- l1l'd Einstülpullgell
und das dadurch bewirkte Vorwärtsziehcn und Schieben
des Körper" wirksam ist. )lan kUnnte daher sagen die
sonst an dem Kopfe oder der Kopfbrust u. s. w. ilussedieh
angebrachten Fusswerkzeuge sind hier noch zu einem
einzigen Orgaue verbunden, d. u. noch nicht differenzirt,
ja wir glauben sogar noch einen ~chl'itt weiter gehen zu
dürfen, indem wir sagcn, die Differenzirung habe bereit"
bcgonnen. Gehen wir nämlich auf die schon oben be­
sprochenen \lnd für unsere Frage verwertheten geglie­
<:ierten Zangen zurück und bcfraehten dieselben in ihrem
Verhältniss zum Kopfe, namentlich - zu den IIakcn ties­
seI ben, so tritt uns eine gewisse Aehnlichkcit der ForlU
\lnd ein Zusamlllenhang in dcr Lagc unwillkürlich cntgegen
(vgl. Taf. V. Fig. 1, 8 u. 9), namcntlich bci mehr oder
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minder eingestülpten Kopf, wo also die Zangen mitsammt
den Haken zn einem Büschel "ereinigt sind. Denken
wir uns nun bei ausgestrecktem Kopf und Rüssel den
dann nach vorne divcrgirenden Krnnz von Zangen gleich
den Haken nach hintcn zurüdgeschlagen, so ist die
Aehnlichkeit noch treffender und wir könnten, abgesehen
von der Gliederung, uns vorstellen, jener Kranz von Zan­
gen replisentire die vorderste HakeDl'eihe des Kopfes oder
habe sich aus derselben losgelöst. NaWrlich lässt sicb
der Beweis fiir diese Anschauung, nämlich dass die Zan­
gen ursprünglich Kopfhaken ge,,,esen und sich fortschrei­
tend allmählich abgetrennt und zu selbstsmndigeu Ge­
bilden ent,viekelt, nur aus der Bildungsgeschichte selbst
schöpfen, indessen in vorläufiger Ermangelung dieses
vVeges Ilegt, wie man zugeben wird, der Erklärungsver­
sueh im obigen Sinne nahe. Immerhin aber wird man
in den besprochenen Organen wohlberechtigte Verbin­
dungsglieder mit dem Arthropodentypu:; finden.

Der Charakter dieser Thiergruppe ist nun aber Lo­
kanntlirh nicht allein in den gegliederten Anhängen, 50n­
dern namentlich in Rücksicht al1f die vorausgegangenen
\Vürmer, noch weit mehr in der Heteronomie der
K ö I' per ab sc h n i t t e ausgepriigt und liegt es uns ob
zu untersuchen, ob auch hierfiir bei unseren Echinoderen
sich Anknüpfungspunkte finden. Zunächst haben wir das
Kopfsegment als ein durch Form und Funktion von den
übrigen abweichendes schon hinlänglich hervorgehoben.
Das zweite Segment, das wir häufig als den Hals be­
zeichnet haben, schliesst sich in sofern dem ersten an,
als es auch wie dieses biegsam und zum Theil einstülp­
bar ist und ebenso aus einem äusserlich ungetheilten Chi­
tinringe besteht. .c\usserdem zeichnet es sich durch die
ihm ganz eigenthUmlichen zierlichen Längsleisten aus, die
dasselbe einem Halskragen ähnlich umgebelI. Das dritte
und vierte S<'gment sind wiederum unter sich vollständig
gleich, haben mit dem ersten und zweiten die Ungetheilt.
heit gemeisam, unterscheiden sich aber von jenen durch
ihre Starrheit und Uneinstülpbarkeit. Beim fiinften Seg­
ment nun beginnt die früher ausführlich beschriebene
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symmetrische Skeletirung oer Segmente in Tergal- und
Sternalpla.tten, die, wie wir gesehen haben, sich bis zum
letzten Segment fortsetzt.

Wir können also zunächst zwei äusserlich ver­
schiedene Segmenteomplexe unterscheiden, näm­
lich die vier ersten ungetheilten Ringel und die
ach t f 0 1gen den in der angegebenen Weise skeletirten.
Beide gegen einander gehalten bilden zwei Hauptabschnitte
des Körpers, die wir vorläufig als V 0)' d e 1'- und II i n­
terleib bezeichnen können. ·~Vährend die Segmente
des letzteren unter sich alle mehr oder minder gleich­
werthig sind, zerfallen die vier ~egmente des Vorder­
leibes zunächst wi<;der in zwei Abtheilungen, nämlich
den aus- und einstiilpbaren Kopf und Hals und die bei­
den darauf folgenden starren Ringel. Obgleich Kopf und
Hals morphologisch von einander verschieden sind, so
können wir sie doch als ~in zusammengehöriges Ganzes,
namentlich bezüglich der gemeinsamen Funktion als ße­
wegungsorgan ansehen und somit als den K 0 p f be­
zeichnen.

Das dritte und vierte starre Körp~rsegment aber
dient er"tens dem beweglichcn Kopf und z"'eitens dem Hin­
terleib bei seinen lebhaften Krümmungen zur Stütze, so
dass wir also morphologisch wie funktionel\. in diesen
bei den Segmenten gewissermassen cin ~Iittelstück haben,
das sich zwischen Kopf und Hinterleib einschicbt und das
wir somit wohl nicht ganz mit Unrecht als ein Brust­
st i.i cl. bezeichnen können.

)lan wird nieht in Abrede stellcn können, dass hier­
durch eine dem Arthropodcntyplls sieh nähernde Hetero­
nomie der Leibesregionen hergestellt ist. Natiirlich tritt
dieselbe bei weitem nicht in der Schärfe hervor, wie wir
sie bei den höher entwickelten Ordnungen jener Thier­
gruppe nicht bloss dureh die äussel'en meist geringen
Körperanhänge, sondem auch durch die innere Organi­
sation ausgeprägt finden. Allein wir müssen berücksich­
tigen, dass wir es Lei unseren Echinodercn erstens mit
mikroskopischen, jm Allgemeinen sehr einfachen Organis­
men zu thun haben und dass wir zweitens bei denselben
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die erst in der Hervorbildung zu einem höheren Typus
begriffenen Charaktere zu erkennen versucht haben. Dass
'wir aber namentlich in den nachgewiesenen drei Leibes­
regionen in der That einen direkten und unmittelbaren
Fortschritt zum Arthropodentypus vor uns haben, zeigt
uns ein ßlick auf unsere Thiergruppe selbst und zwar
auf zwei der oben von uns beschriebenen Arten, die wir
bisher bei unseren allgemeinen Betrachtungen nicht be­
rücksichtigt haben, nämlich auf Echin. monocel'CUS und
lanuginosa. Bei beiden fehlt, wie wir früher gesehen
haben, mit dem furcalen Endsegmente auch noch die
ganze Platteneintheilung der vorausgehenden Glieder und
alle Segmente stellen daher gleiche ungetheilte Ringel
dar.. 'Yir haben also hier noch keine Andeutung jener
dreifachen Heteronomie, sondern auf Kopf und Hals fol­
gen die übrigen unter sich durchaus gleichwerthigen
Segmente. Auch in der unpaaren Schwanzborste resp.
in dem Fehlen des Furcalsegmentes ist noch ein engerer
Anschluss an den vVurmtypus ausgedrückt.

Es tritt nun die weitere Frage an. uns heran, ob wir
aus den vorliegenden Thatsachen etwas darüber ermitteln
können, einerseits aus welchen Thierformen die Echino­
deren zunächst hervorgegangen und andererseits, an wel­
che bereits nach dieser Richtung fortgeschrittene höhere
Thiere wir dieselben nach oben anschliessen können.

Fassen wir zunächst wieder bezüglich der Ab s ta m­
m u n g die äusseren Formverhältnisse ins Auge, so wer­
den wir bei einiger Umschau nach verwandten Thieren
auf eine Gruppe hingeleitet, die gerade wie unsere Echi­
noderen geeignet ist, der strengen Systematik grosse
Schwierigkeiten zu bereiten und die in d'er That auch
seit ihrer Entdeckung bis auf den heutigen Tag ein ste­
tes Wanderleben zwischen \Vurm- und Arthropodentypus
oder bis zum Anschluss an noch niedrigere Genossen­
schaft hat führen müssen, niimlich auf die R ä cl er t h i e I' e.
Wir finden hier ebenfalls einen mehr oder weniger deut­
lich segmentirten Hnhangslosen Chitinpanzer und nament­
lich am Vorderkörper Gebilde, sogenannte Riiderorgane,
die mit dem Kopf der Echinoderen morphologisch und

Archiv f. NatUJ'g. XXXV. Jahrg. 1. Hd. 7
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funktionell eine grosse Uebereinstimmung zeigen. Beide
sind an derselben Körpergegend lmd unter denselben
Verhältnissen angebrachte Bewegungsorgane , beide in
gleicher "Ycise a,us- und einstiilpbar, beide mit einem
Kranz borstenartiger Gebilde versehen u. s. w. Dass bei den
Räderthieren statt der Kopfhaken der Echinoderen sich
Wil'!lpern befinden, kann wohl keine ernstliche Scheidung
der beiden Organe begrUnden, sondern nur als ein gra­
dueller Unterschied anzusehen sein. Zwischen den eben­
falls oft kräftigen borstenartigen Cilien der ersteren und
den erstarrten unbeweglichen Borsten oder Haken der
Echinoderen liegt offenbar nur eine Entwickelungsstuf('.
Hierdurch stehen die Räderthiere aber jedenfalls auf einer
niedrigeren Stufe und scheinen auch in sofern einen an­
deren Bildungsweg eingeschlagen zu haben, als sich bei
ihnen neben dem am Kopfe vorhandenen Bewegungs­
organ auch noch ein solches an dem Hinterleibe in dem
sogenannten mehr oder minder gegliederten Fuss, der
bekanntlich ebenfalls häufig als Homologie mit den Ar­
thropodengliedmassen in Anspruch genommen wird, ent­
wickelt hat. Man könnte sagen, dass das was sich bei
den Echinoderen von Bewegungsorganen am Kopfe con­
eentrirt findet und dort einer weiteren Differenzirung
entgegen zu gehen scpeint, bei den Räderthieren auf den
Yorder- und Hintertheil und somit noch mehr auf den
ganzen KÖl'per vertheilt ist~ Allch hierdurch sind die
letzteren ohne Zweifel niedriger und dem Wmmtyplls
näher gestellt. In den berührtcn Verhältnissen würde
man indessen vielleicht eine begründete ä u s seI' e Ver:
bindung der Echinoderen mit den Räderthiercn finden
können.

Ganz anders mm wird sich aber die Meinung über
die mögliche Abstammung unsel'cr Thiere gestalten, wenn
wir neben den äusseren Vergleiclnmgspunkten auch die
innere Organisation und die Entwickelung zu Rathe zie­
hen. Hier treten uns nach kurzer Prüfung zwei sehr
wichtige Thatsaehen entgegen, die uns wieder von den
Räderthieren ableiten und zum Anschluss an eine ganz
andere Thiergruppe auffordern, nämlich an die e c h t e n
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Nematoden. Diese'l'hatsachen sind die Beschaffen­
heit resp. UebereinstimUl\lug des Verdauungs­
11. p pa 1'11. te s und zweitens der E eh in 0 cl eren em bryo­
ne n, die eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit mit
den Rundwürmern zur Schau tragen, so dass man ohne
Kenntniss der Herkunft sie auf den ersten Stadien für
wirkliche Nematoden halten könnte. Diese Beobachtung
ist sehr merkwürdig, da man eher Anklänge an die hö­
heren und den Arthropoden im Allgemeinen sehr nahe
verwandten Anneliden erwarten sollte, wie an die Nema­
toden. Nichts aber, weder bei den uns bekannten Ent~

wickelungsstadien noch in dem fertigen Thiere deutet
auf eine Verbindung mit den Anneliden hin. Man könnte
freilich einwenden, dass uns die Entwickelungsgeschichte
nicht vollständig vorliegt j indessen haben wir schon
früher die Ansicht ausgesprochen, dass •wir von dem
letzten von uns beobachteten Stadium ab aller \IVahr­
scheinlichkeit nach keine eingreifenden Metamorphosen
mehr zu erwarten haben. Ausserdem treten die charak­
teristischen Embryonal- und namentlich die bewimperten
Larvenzustände der Anneliden. bereits sehr früh auf und
haben alle ein von vorne herein von der gestreckt wurmför­
migen Nematodengestalt der Eehinoderen sehr abweichen­
des Aeussere.

Nach alle dem können wir wohl die nächsten Wur­
zeln unserer Echinoderen in den Nemotoden suchen, je­
denfalls weit eher als in den Räderthieren, mit denen der
Zusammenhang bloss durch äussere Charaktere hervorge­
bracht wird. Auch mit anderen Würmern, wie z. B. mit
den schon früher erwähnten Echinorhynchen ist keine
tiefere Verbindung nachzuweisen und beschränkt sich
lediglich auf den allerdings sehr ähnlichen hakenbesetzten
Rüssel beider Thiere. Im Uebrigen aber ist der Habitus
und die ganze Organisation eine sehr verschiedene. Aus­
serdem nehmen die Schmarotzer in sofern eine Sonder­
stellung den frei lebenden Thieren gegenüber ein, als
bei ihnen durch die abweichenden und einseitigen Le­
bens,erhältnisse a.ueh eine freie und gleichmässige Ent­
wi~kelung der Organe nicht stattfindet, so dass wir oft

•
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auf der einen Seite :Funktionen und Formen verkümmert
oder vollständig erloschen, andere aber wiederum in be­
sonders hohem Grade ausgebildet finden. So sehen wir
z. B. bei den in Rede stehenden Echinorhynchen einen
verhältnissmässig hoch entwickelten ynd in seinen einzel­
nen Theilen complicirten Geschlechtsapparat, der diese
Thiere in dieser Beziehung weit übel' die Echinoderen
erhebt, während ihnen· auf der anderen Seite jede Spur
eines besonderen Verdauungsapparates fehlt. Auch die
~ntwickelung verfolgt bei den Schmarotzern in der Re-'
gel ihre besonderen Wege, so dass wir also bei Versu­
eben, die darauf gerichtet sind eine Thierform aus der
anderen herzuleiten, bezüglich der freilebenden Thiere
den Parasiten gegenüber und umgekehrt auf grosse
Schwierigkeiten stossen lind meist einen besonderen Ver­
gleichungsmodus annehmen müssen. Aber selbst mit
Berücksichtigung aller fassbaren :l\1omente ist zwischen
den Echinaderen und Echinorhynchen mit Ausnahme des
hakenbesetzten Rüssels keine Yerbindung herzustellen,

Ebemo wenig haben wir, \"ie bereits oben bemerkt,
Grund eine Descendenz ~us den Anneliden zu vermu­
then, ja wir können sogar mit einiger vVahrscheinlich­
keit annehmen, dass die Anneliden aus dem Entwicke­
lungsgang unserer Thiere ausgeschlossen seien und sich
dieselben in direkter Linie aus den Nematoden hervor­
gebildet haben.

H. Dpsmoscoll'x mhllltus elap. Eine Uebl'rgangsform dl'r ecbtl'n
Nematoden zn d('n An!leliden.

Taf. VI. Fig. 1-7.

Geschichtliches.

Unter dem Namen Desmoscolex minutus hat C la­
par ed e 1) vor einigen Jahren seiner äusseren Gestalt

1) Beobachtungen über Anatomie und Entwicklungsgeschichte
wirbelloser Thiere u. s. w. S. 89.
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nach ein Thierchen beschrieben, das er ebenfalls an der
Küs'te der Normandie bei St. Vaast la Hogue fand und
das fast noch sonderbarcr und paradoxer wie die Echino­
deres zu sein schien. Dasselbe war nach vorn und hin­
ten verjüngt und von 16 ringförmigen ""ülsten umgeben,
die zusammengcsetzte Borsten trugen. \Vegen der
letzteren Eigenschaft ist Cl a par ed e geneigt den Des­
moscolex den A nn el i den anzuschliessen und denselben
ausserdem, da er alle gewöhnlichen Larvenkennzeichen
,ermisste, für eine l' ci fe An n el i d e zu halten. Ueber die
innere Organisation konnte er Nichts ermitteln. AusseI'
Claparede ist es ebenfalls wiederum l\Iecnikow 1),
der dasselbe Thierchen in Helgoland auffand, aber zu
wesentlich anderen Resultaten als sein Vorgänger ge­
langte, obgleich auch seine Beobachtungen sich ledig­
lich auf die äussere Form beschränken. Er sieht
die Borsten nicht als zusammengesetzte Annelidenbor­
sten an, sondern 11.1 s T asthaare und hält demnach
das Thier weder für eine Annelide noch überhaupt für
einen \Vurm, sondern fUr einen "Larvenzustand eines
unbebnnten Gliederthieres." Auch bezüglich der Stel­
lung, Zahl und Form der Borsten ist er mitClaparede
sehr verschiedener l\Ieinung. Wir werden später. auf die
Differenzen dieser beiden Forscher noch näher zurück­
kommen. Ich selbst habe das fragliche Thierchen sehr
häufig neben Echinoderes unter denselben Verhältnissen
und an denselben 01'ten wie diese, mit Ausnahme der
canarischen Inseln, wo ich vergeblich danach gesucht
habe, beobachtet. Es ist mir hierbei gelungen auch den
Desmoscolex bezüglich seiner Organisation und natür­
lichen Stellung in allen wesentlichen Punkten aufzu­
klären und ausserdcm noch mehrere verwandtc Thierfor­
men aufzufinden, die zum Theil einen sehr interessanten
Anschluss an den ersteren bilden und dadurch zum Ver­
ständniss der anscheinend seltsamen morphologischen
Verhältnisse, namentlich der Genese dcrselben beitragen.

1) Zeitsehr. f. wiss. Zoologie Bd. XV. S.461.
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Hab i tu s und 0 I' g a n isa ti 0 n.

Die äussere Gestalt von Desmo'scolex minutus
ist gestreckt walzellförmig mit einer allmählichen Ver­
schmälerung des Vorder- und Hintcrtheiles. Diese im
Allgemeinen Nematoden - ähnlic'be Körperform gewinnt
abel' dadurcJl ein \'on jenen 'Wiirmern abweichendes Aus­
sehen, dass dieselbe ausser dem Kopf noch mit 17 (nicht
18, wie Me c n i k 0 w angiebt) starken chitinigen meist
dunkelbraunen oft ins olivengrüne spielenden Ringen oder
Reifen umgeben ist, die um so schärfer hervortreten, da
die Zwischenräume hell und farblos, aber ebenfalls mit
einer feinen Querringelung versehen sind (Taf. VI. Fig .
1, 2 u. s. w.). Hierdurch ist offenbar in gewissem Sinne
eine Segmentit'ung des Körpers hergestellt, auf die wir
später noch mit einigen Bemerkungen zurückkommen
werden.

Alle diese. Ringe sind, mit Ausnahme des llten und
15ten, mit kräftigen Borsten versehen, über deren be­
sondere Lage und Zahl zwischen den beiden früher ge­
nannten Beobachtcrn, wie bereits erwiihnt, starke Diffe­
renzen herrschen. Zunächst muss bemerkt werden, dass
die Angaben Claparede's in Bezllg hierauf sehr un­
genau sind, ja sogar, dass oie Beschreibung mit der bei­
gegebenen Abbildung in theilweisem Missklang steht.
Wir können indessen dip nähere Erörterung dariiber um
so eher umgehen, als bereits Me e ni k 0 w darauf auf­
merksam gemacht und eine bessere Beschreibung der
Borstenstellung geliefert hat. Er sah ganz richtig, dass,
wie oben bemerkt, alle Segmente oder Hinge, mit Aus­
nahme des llten und 15ten, Borstentragende sind und
von letzteren der erste Ring oder der Kopf vier, die
iibl'igen aber nur zwei Borsten besitzen. ,Vag indessen
weiterhin die Lage derselben auf der Bauch- oder Rücken­
fläche, ferner die Form und Grösse betrifft, so weichen
wiederum meine Beobachtungen von denen Meenikow's
mehrfach ab. Die U ntersllchung dieser für die ganze
Beurtheilung des Thieres überaus wichtigen Verhältnisse
ist in der That an dem ohnehin sehr kleinen Geschöpfe
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mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, da die
Borsten auf den dunkeln Chitinringen ;;ich wenig abhe­
ben und anderel'seits durch jede Bewegung, durch Ver­
;;chiebung, Druck u. s. w. die Ansicht übel' den Ursprung
und Verlauf derselben leicht einer Aenderung unterwor­
fen ist, nnmentlich wenn man die Bauch- und Rücken­
fläche nicht durch besondere Charaktere, die sich z. B.
in der Gestalt des Kopfes und der Lage des Aften aus­
prägen, zu scheiden vermag. Nach auch meinerseits
antanglich vergeblichen Versuchen, ein festes U rtheil
über die Borstenstellung zu gewinnen, schien mir der
sicherste Weg die Thierchen ohne äussere Störllng und
Druck, die einen \Vechsel der naturlichen Lage verau­
lassen könnten, in ihrer vollen Lebensthätigkeit, resp.
ihren Kriechbewegungen zu beobachten, und in der That
ist mir hierdurch bald der richtige Aufschluss über die
iiberraschend merkwürdige und interessante Anordnung
dieser Gebilde geworden, woran sich dann mit Leichtig­
keit die Feststelltmg der Ubrigen äusseren Formverhält­
nisse sehloss.

Ich unterscheide hiernach drei verschiedene Arten
von zusammengesetzten Borsten, nämlich die des
Ballches (Fig. 2 c. Fig.7 a, b), die des Rückens (Fig.
2 f. Fig. 7 c) und des K 0 p fe s (Fig. 2 u. 6), woran sich
dann noch als 4te Art ein Paar langer nnscheinend ei n­
fa c her Borsten nnschliesst, das sich aber nur bei den
weiblichen Individuen und zwar auf dem RUcken des
9ten Ringes (Fig. 1 u. 2 c) findet.

"Tas nun die zusnmmengesetzten Borsten
(Fig.7, 2 b) betrifft, so wäre zunächst die wichtige Frage
zn erörtern, ob wir es in der That hier mit solchen zu­
sammengesetzten Gebilden, wie wir sie bei den Anneli­
den finden, zu thun haben. Claparede bejaht diese
Frnge, ohne indessen seine Meinung näher zu begründen,
nämlich einfach nuf die Beobachtung hin, dass er zwei
Theile an Jer Borste wahrnahm, einen geraden Schaft und
ein Endglied. 1\1 e c ni k 0 w, der diese Formyel'hältnisse
der Borsten. gen/lUer prüfte, glaubt das Endglied als un­
mittelbare Fortsetzung des Schaftes betrachten zu müssen
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und sah ausserdem im Innern des letzteren einen feinen
Längskanal verlaufen. Aus diesen Gründen und da er
der Ansicht ist, die Borsten seien unmittelbare Auswuchse
der Haut, d. h. des betreffenden Chitinringes und nicht
in denselben eingepflanzt, beansprucht ~r dieselben als
sogenannte Tasthaare und lässt sie keinesweges als zu­
sammengesetzte Annelidenborsten gelten.

Das wichtigste :Moment Hit- dic Beurtheilung der vor­
liegenden Frage scheint mir, namentlich da die Borstcn in
das Innere des dunkeln Chitinringes sich schwer yerfol­
gen lassen, die Entscheidung darüber: sind die Borsten im
Ganzen und in ihren einzelnen Theilen selbstständiger Be­
wegung fähig, oder sind sie starr und unbeweglich. Im
erstern Falle dnrchbohrcn sie die Haut und sind unter­
halb derselben an ihren \Vurzeln mit besonderer Musku­
latur versehen, im letzt<>ren Falle aber sind sie einfache
starre Auswiichse oder Fortsetzungen der Haut, die kei­
ner eigenen Bewegung fähig sind. Hierin liegt bekannt­
lich der fundamentale Unterschied begrUndet zwischen
Anneliden- und ~ematodenborsten, ~mögen sie einfach
oder aus verschiedenen Theilen zusammengesetzt sein.
Als eine besondere Art jcner starren Hautborsten sind
nun auch die von Me c n i k 0 w für Desmoscolex geltend
gemachten Ta s t bor s t e n zu betrachten, deren Deutung
aber in diesem Sinne hier ,,-ie in yielcn anderen ähnlichen
Fällen, eine bloss hypothetischc sein mag, da sich weder
der morphologische noch funktionclle Nachweis bierfUr
fuhren lässt. Denn ein im Innern verlaufender feiner
Längskanal wird allein hierfür nicht ausreichen, sondern
kann vcrschiedenen Dcutungen untcrliegen.

Ich habe nun, um zu unserem Desmoscolex zUl'Uck­
zukehren, nicht bloss die selbstständige Beweglichkeit
der Borsten dieses Thieres in obigem Sinne, d. h. in
ihrer Eigenschaft als Annelidenborsten constatiren können,
sondern mich auch überzeugt, dass "'cnigstens ein Theil
derselben als wirkliche Bewegungs- oder Fusswerkzeuge
dient, nämlich die Bauchborsten. Wir habcn nämlich
schon oben hervorgchoben, dass wir drei Arten dieser
Borsten unterscheiden; nämlich die Kopf-, "Rücken- und
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Bauchborsten. Die letzteren (Fig. 2 e. Fig. 7 a, b) sind die
längsten und kräftigsten und haben ungerahr die Form
einer Lanze, bestehend aus einem cylindrischen mehr
oder minder gebogenen Schaft und einer daraus hervor­
tretenden ebenfalls an einem feinen kurzen Stiel sitzen­
den abgeplatteten Spitze. Sowohl diese Borste im Gan­
zen ist nun selbstständiger Bewegung fähig als auch die
Lanzenspitze, die bald weiter hervorgestreckt, bald mehr
eingezogen werden knnn. Der im Innern scheinbar ver­
laufende bereits von 1\1 e c n i k 0 w gesehene Längskanal
ist also nun als die Fortsetzung der Lanzenspitze nach
innen zu betrachten, so dass der Schaft auf diese \Veise
zur Scheide wird, durch welche die stiletförmige Lanze
durch innere l\Iuskelaction auf- und niedergestossen wird.

Alle diese Beobachtungen lassen sich natürlich bloss an
dem in voller Lebenskraft dahinkrieehenden Thiere (Taf.V.
Fig. 1) anstellen. Man sieht alsdann auch, dass die hier
beschriebenen Bauchborsten stets nach unten gerichtet
sind und beständig vor- und rückwärts gehen, um so
gewissermassen als Fussstummel das Kriechen zu unter­
stützen.

Die zu sam m eng es e tz t e n R ü c k e nb 0 r s te n
(Fig. 7 c. Fig. 1. Fig. 2 f. Fig.6) sind im Wesentlichen
von demselben Bau als die des Bauches, nur sind sie
viel kürzer als diese und haben statt d~s lanzenförmigen
Endgliedes eine feine nadelförmige Spitze., die
aber gerade so wie dort nach innen den Schaft durch­
läuft. An die Rückenborsten schliessen sich beziiglich
der Form die vier Kopfborsten (Fig.l, 2u.3), die
nur beträchtlich länger sind, aber gerade so wie jene
statt der abgeplatteten Spitze ein feines nadelförmiges
Endglied besitzen. Auf die in mancher Beziehung in­
teressanten morphologischen Unterschiede der RUcken­
und Bauch borsten, so wie auf die besondere Eigen.
thümlichkeit, dass w.ir hier ll.bweichend von allen Anne­
liden zusammengesetzte Borsten auf dem Kopfe antreffen,
werden wir am Schluss bei einem allgemeinen Rückblick
noch einmal zurückkommen. Zuvor aber wollen wir uns
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wieder zur speziellen Beschreibung unseres Thierehens
wenden.

Wie scholl oben erwähnt, sind alle achtzehn Ringe
des Körpers Borsten tragende mit Ausnahme des 1Hen
und 15ten. Der erste Ring, der K 0 p f, trägt alle;n
vier Borsten, die übrigen al!e nur zwei. Die Kopfborsten
stehen paarig auf der oberen und unteren Seite. Dann
finden wir ein Paar zusammengesetzter Rückenborsten
auf dem 3ten 1), 5ten, 7ten, 13ten und 16ten Gliede. Fer'
ner auf dem 9ten Gliede beim :Männchen ebenfalls ein
Paar den iibrigen gleicher Rückenborsten, während hier
beim Weibchen auffallender Weise nur ein Paar langer nach
hinten zurückgebogener anscheinend einfacher Borsten
(Fig. 1 und Fig. 2 c) sich findet. Ein Paar Bauchborsten
stehen an dem 2len, 4ten, 6teu, 8ten, lOten, 12ten, 17ten
und 18ten Ringe. Auf dem letzten erreichen sie die
grösste Länge.

Vor allen Segmenten zeichnet sich der K 0 Pf aus­
seI' durch scine vier Borsten auch durch seine besondere
Gestalt aus. Von obeu oder unten betrachtet (Fig. 1 u. 3)
hat er fast <lie Form eines Dreiecks und zeigt sich zu
beiden t3eiten von einem blasigen hyalinen Wulste um­
spannt (Fig. B a), 'wie wir ihn in lihnlicher Weise bei
manchen ::3tl'ongyliden findcn. Diese seitlichen vViilste
sind durch eine festc Chitinhaut gebildet \lnd ändern we­
rler durch aktive. Bewegungen noch durch Druck u. s. w.
ihre Form. Betrachtet man aber den Kopf in seitlicher
Lage, so zeigt er eine rundliche Form mit nach vorne
gerichteter Oe:lfnung (Fig. 2) und ausserdem ist dann von
der blasigen Auftreibung rechts und links nichts zu se­
hen, woraus erhellt, dass dicselbe nicht den ganzen Kopf,
sondem nur flügelartig die Seitentheile Illngreift.

Die folgenden Segmente haben alle dieselbe ringför­
mige Gestalt, nehmen bis zur l\litle allmählich an Um­
fang zu und dann wieder ab. Das letzte Segment ist

1) Die Zah1 dei' lUnge ist hiel' stets mit Einschluss des Kopfes
gemeint.
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m die Länge gezogen, nach hinten abgerundet und trägt
an seinem Ende die Schwanzspitze (Fig. 1, 2, 4, 5).

V\7as nun die inneren Organisationsverhältnisse be­
trifft, so finden wir zunächst bezüglich des Verdauungs­
apparates auf der Spitze des Kopfsegmentes , wie be·
reits angedeutet, die rundliche Mund ö f f nun g, die
keine besondere Bewaffimng zeigt und in einen mus k u­
lösen cylindrischen Oesophagus führt, der zwi­
schen dem 51en und 6ten Ringe. mit einer abgerundeten
Erweiterung endigt (Fig.3 b). An diesen scbliesst sich
der ,gerade nach hinten verlaufende in der Regel gelbbraun
gefärbte Darm, der auf dem nü c k endes 16ten Ringes
mit einem conisch vorspringenden After nach aussen
miind'et (Fig, 1. Fig. 2 d. Fig. 4 e). Wir haben also einen
Verdauungsapparat, der vollständig demjenigen der Ne­
matoden entspricht, mit der alleinigen merkwürdigen Ab­
weichung des rückenwlirts gelegenen Afters.

Desmoscolex ist getrennten Geschlechtes. Wir
haben schon oben eines äussel'en Unterscheidungsmerk­
males der beiden Geschlechter Erwähnu ng gethan, näm­
lich das~ die Weibehen auf dem RUcken des 9ien Rin·
gels zwei durch ihre Länge ausgel:eicbnete nach hinten
zurückgebogene nnscheinend einfache Borsten (Fig. 1, 2 c)
tragen, ·während sich beim :\fännchen statt dessen ein
Paar der ge"'öhnlichen kurzen Rückenborsten finden.

W·as zunächst die weiblich en Zeugungs organe
betrifft, so finden wir als Ovarium einen im vorderen
Körpertheil blind beginnenden Schlauch, der neben dem
Darm lIach hinten verläuft und zwischen dem 11. und 12.
Ringel gleich dem A ftcr ritckwärts mit einer qneren Ge­
nitalspalte nach Imssen mündet. Die vorderen Eier sind
rund lind noch anscheinend rnembranlos, blass oder mit
wenigen dunkeln KÖl'l1chen aher stets mit einem deutli­
chen Kern versehen, die hinteren der Genitalöffnnng zu­
nächst gclegenen sind beträchtlich grö~ser, ovnl, von
grobkörnigcm Aussehen, ohne sichtbaren Kern und be­
reits mit einer besonderen Membran umgeben. Sie wer­
den anscheinend ohne eine weitere fortschreitende Ern­
bryonalentwickelung geboren. Desmoscolex ist also 111
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gewissem Sinne ovipar. Die Eie!' werden abo!' nach
ihrem Hervortritt aus der Vulva nicht sofort abgestossen,
sonde!'n höchst merkwü!'diger '\Veise, an der äusse!'en
Umgebung der Geschlechtsöffnung angeheftet, noch eine
heitlang auf' dem Rücken der Mutter mit herumgetragen
(Taf. VI. Fig.6 b). Die Zahl der äusserlich angeklebten
Eier beträgt 1-4, eine grössere Anzahl habe ich nicht
beobachtet. Sie zeigen dann eine runde Form, sind alle
von gleicher Grössc und von einer festen, dicken, g'elb­
braungefärbten Eischale umgeben.

Nachdem ich diese interessante Thatsache aufge­
funden hatte, war ich bemtiht zu erfah!'en, wie lange' die
Eier in dieser Weise ,on dem l\Illtterthiere herumgetra­
gen würden, zumal mir dadurch eine treffliche Gelegen­
heit zu Beobachtungen i.ibe}' die Entwickelungsgeschichte
geboten schien. Allein meine Hoffnung bat sich nicht
erfüllt, da ich bloss nn einigen Eiern eine Eintheilung
der Innensubstanz in polygonale FeldCl· bemerkt habe,
die offenbnr den ersten Furchung-sstadien entsprechen.
Ich vermuthe desshalb, dass die Embryonen noch von der
Eischale umschlossen nach kurzer Fortbildung, indem
sich neue Eier ,on innen nachdrängen, vom miitterlichen
Körper abfallen und ihrem weiteren Schicksal überlassen
bleiben.

Die männlichen Geschlechtsorgane beste­
hen ebenfalls aus einem neben dem Dnl'm verlaufenden
Schlauch, dem fI 0 den, dessen vorderer Theil mit hellen
KeI'llzellen und mehr nach hinten mit dunkeln Körnern
(Spermatozoidcn) erfüllt ist und gemeinschaftlich mit dem
After auf dem Rücken des drittletzten Ringes nach aus­
sen (Fig.4 e) mUndet. Als Begattungsorgane finden sich
hier zwoi hornige Spieulae (Fig. 4 d), die durch Druck
leicht mit ihren Spitzen nach aussen hervortreten.

Man sieht also hieraus, dass ebenso wie der Ver­
dauungsapparat auch die Geschlechtsorgane in ihrem Baue
vollständig demjenigen der Rundwürmer gleichkommen.

Ein besonderes Nervensystem habe ich nicht
mit Bestimmtheit wahrnehmen können, an Si n n es 0 r­
ga n e n aber zwei röthliche oft rothgelbe Pigmentaugen,
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die als rundovale, ziemlich scharf umschriebene Körper
zwischen dem 4ten und 5ten Ringe nach oben gerichtet
liegen (Fig.1. Fig. 2 a. Fig. 3 c) und die ich bei keinem
Indi,iduum, das ich darauf untersuch te, vermisst habe. !Zu­
weilen glaubte ich noch einen Lesonderen lichtbrechenden
Körper im Innern zu bemerken.

Vorkommen und Lebensweise scheint sich
ziemlich eng an die Echinoderen anzuschliessen und das
dort (S.85) über diese Verhältnisse gesagte, findet im
Allgemeinen seine Anwendung auf Desmoscolex minutus.

Die Länge unseres Wurmes beträgt. 0,4-0,5 l\Im.,
die Breite circa 0,06 Um.

Zoologische Verwandtschaft und systemati­
s c h e Stell u n g von Des m 0 s e oIe x m i n u tu s.

Das was llllS beim RUckblick auf Desmoscolex zu­
nächst als sehr merkwUrdige Thatsache entgegentritt ist,
dass während wir die Echinoderen als eine Uebergangs­
form von den Nematoden zu den Arthropoden
mit Umgehung der Anneliden ansehen zu mUssen glaub­
ten, wir uns hier offenbar einer höchst charakteristischen
Zwischen-, resp. Entwickelungsstufe vom Ne­
matoden- zum Annelidentypus gegenUber sehen.
Beide, Echinoderes wie Desmoscolex, sind Bewohner des
Meeres, beide leben auf dem Grunde desselben mehr
oder minder nahe der Küste in derselben Umgebung,
haben vielleicht dieselbe Kährweise, kurzum sind anschei­
nend denselben Lebensbedingungen untcrworfcn, während
die äussere Formentwickelung und zwar von ein und
demselben Typus ausgehend eine durchaus diyergente ist.
Bei Desmoscolex habe ich sogar einige charakteristische
Vorstufen aufgefunden die noch fast ganz den Nematoden
angehören und die unten 'noch besonders berücksichtigt
werden sollen, aber auch bei den Echinoderen deuten die
früher ausführlich erörterten Verhältnisse (Embryonen-

. bildung, Verdauungsapparat, die mit elf Segmenten und
einer unpaaren Schwanzborste versehenen Echinoderen
u. s. w.) auf eine Abstammung von den Nematoden hin.
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Was nun speziell unseren Desmoscolex minutus be­
trifft, so tritt uns in demselben in der That eine höchst
merkwürdige Zwischenforrn zwischen den beiden genann­
ten I Wurmtypen entgegen. 'Während bereits äusserlich
eine starke AnnHhenmg' an die Anneliden stattgefunden
hat, schliesst sich die innere Organisation noch eng an
die der Nematoden an, so dass im Allgemeinen noch der
Typus der letzteren entschieden das Uebergewicht be­
hält. Denn auch die äusseren Formverhältnisse sind nur
theihveise denjenigen der Anneliden entsprechend. Wir
hab('n zwar in unserer Beschreibung häufig von Segmen­
tirung des Körpers gesprochen, doch ist diese Bezeich­
nung, streng genommen, nicht zutreffend, da die Ringel,
die wir als die Segmente bezeichnet haben, sich nicht
an einander anschliessen und so eine vollständige Einthei­
lung des Körpers bewerkstelligen, sondern durch Zwi­
schenräume von einander getrennt sind. Die letzteren
könnten somit ebensowohl auf den Namen der Segmente
Anspruch machen, ja sie repräsentiren den eigentlichen
Körper, der, nach Art der Rundwürmer, 'eine gestreckt
walzenfärmige Gestalt mit vorderer und hinterer Ver­
jiingung zeigt, um die sich die Ringel als dicke chitinige
Hautwülste herumlegen.

Es bedarf indessen offenbar nur einer weiterschrei­
tenden Verdickung dieser Chitinringe um die Zwischen­
räume verschwinden zu machen und so eine vollständige,
ununterbrochene Segmentirung hervorzubringen. Diese
Anschauung führt uns aber auf den \Veg, der bei der
Bildung dieser Hautwülste vom Beginn an bis zu dem
eben angedeuteten Endziel maassgebend zu sein scheint,
nämlich durch allmähliche Versebmelzung der anfangs
zahlreichen und feinen Hautringel zu wenigen und kräf­
tigen Reifen wie wir sie bei Desmoscolex sehen. Es ist
bei Nematoden, namentlich den freilebenden, den soge­
nannten Anguillulinen, ein sehr gewöhnlicher Befund,
dass die äussere chitinig~ Cuticula geringelt erscheint.
Bei den meisten sind diese Ringel äusserst fein und eng
zusammenliegend, bei anderen aber sind sie kräftiger und
durch weitere Zwischenräume von einander getrennt. So
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können wir bei. Durchmusterung der verschiedenen For·
men, namentlich der zahlreichen das Meer bewohnenden
Nematoden, einen stufenweisen Fortschritt in der ange­
deuteten Richtung wahrnehmen, bis wir schliesslich statt
der anfänglichen haarförmigen Rillgelung ähnliche wulst­
förmige Hautvcrdickungen sehen, wie bei Desmoscolex.
Auf Taf. V1. Fig.8-12 finden wir solche U ebergangs­
formen, auf die wir bezüglich des fraglichen Punktes hier
schon hinweisen müssen, namentlich auf Fig. 8, die hierin
eine nicht zu verkennende direkte Vorstufe von Desmo­
scolex darstellt. In Berücksichtigung aller dieser man­
nichfaltigell in derselben Richtung fortschreitenden Ue·
bergangsformen liegt es nun wohl nahe, die fraglichen
Hautreifen bis zur vollständigen Segmcntirung als das
Produkt der oben erwähnten allmählichen Verschmelznng
der feineren Ringel anzusehen. Immerhin haben wir
unseren DesIlloscolex in Bezug auf diesen äusseren Cha­
ra.kter noch als eine solche den Anneliden allerdings be­
reits stark genäherte Uebergangsform anzusehen.

In den zusammengesetzten beweglichen Borsten aber
finden wir bereits eine vollständige Homologie mit den
entsprechenden Gebilden der Borstenanneliden. Abwei·
chend bleibt freilich noch bei Desmoscolex die sonder­
bare Stellung der Borsten, sowohl an den einzelnen
Segmenten wie namentlich das für Anneliden durchaus
abnorme Vorhandensein derselben auf dem Kopfe. In-'
dessen haben sich auch hier schon einige interessante
Eigenthümlichkeiten geltend gemacht, nämlich die Vier­
zahl der Borsten auf dem Kopfe, während auf allen übri­
gen mit Borsten versehenen Ringeln nur zwei sich fin­
den. Ausserdem zeichnen sich die Kopfbol'sten durch
ihre Länge und die fein ausgezogene Spitze und dadurch
aus, dass sie beim Kriechen nach vorn und aussen füh­
Im'artig ausgestreckt sind und somit nicht mehr als Bc­
wegungsorgane dienen wie die Bauchborsten, sondern
einen Uebergang. zur Fiihlerbildung darstellen. Ebenso
beachtenswerth scheint mir der Unterschied zwischen
den sämmtlichen Rücken" und den Bauchborsten, von de­
nen die ersteren ebenfalls als BewcgungsOl"gane in den



112 Greeff:

Hintergrund treten und offenbar eine Annährung an die
Rückencirren der Anneliden erkennen lassen.

So könnte IDan noch andere Einzelheiten geltend
machen, die alle auf denselben "\Veg führen, nämlich dass
bei unserem Desmoscolex minutus bezüglich der äusse­
ren Gestalt und Organe bereits eine deutliche Fortent­
wickelung nach dem Annelidentypus hin stattgefunden
hat, während noch, wie schon bemerkt, die inneren Or­
gane fast unverändert dem Nematodentypus angehören;.
nur findet sich in der Ausmündung der Ernährungs- und
Geschlechtsorgane darin eine eigenthiimlicbe Abweichung
bei Desmoscolex, dass dieselben statt bauchwärts rücken­
wärts münden.

Desmoscolex nematoides, Greeff.

Taf. VI. Fig.8.

Desmoseolex nematoides steht im Blick auf den äus­
seren Habitus, namentlich die Ringelung des Körpers,
dem vorausgegangenen Desm. minutus sehr nahe und
kann in dieser Beziehung als eine Vorstufe des letzteren
betrachtet werden. :l\lcrkwürdigerweise beträgt ausserdem
die Zahl der Ringel bei Desm. nematoides ungefähl' das
Doppelte als die von Desm. minutus, nämlich 37 mit Aus­
nahme des Kopfes. Auch die Form des Kopfes mit den
blasigen Seitenflügeln so wie das hintere Körperende
mit der Schwanzspitze sind ungefähr die gleichen mit
Desm. minutus. Nicht weniger entspricht der innere B~u
vollständig der gewöhnlichen Nematodenorganisation.

Was indessen unseren Wurm in auffallender Weise
von Desm. minutus trennt und ihn noch weit mehr wie
den letzteren zu den Nematoden zurückstellt, ist die Be­
schaffenheit der Borsten, die noch nicht, wie bei Desm.
minutus, zusammengesetzte und vor allen Dingen beweg­
liche und die Haut perforirende Gebilde sind, sondern
einfache starre Hautborsten zu sein scheinen. Somit fehlt
noch dem Desm. nematoides der, wie früher ausführli eh
erörtert, bedelltsame und mit dem Annelidentypus eigent­
lich direkt v'erbindende Charakter. Die Borsten unseres
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Thierchens unterscheiden sich übrigens dennoch von den
gewöhnlichen zarten Borsten den Nematoden durch ihre
kräftige stiletartige Form, die ihnen fast mehr den Cha­
rakter von Stacheln als von Borsten aufprägt, und wo­
durch bereits ein Fortschritt in der oben besprochenen
Richtung angedeutet zu liegen scheint. \Vas die Stellung
der eiuzelnen Borsten betrifft, so ist zUDi1ehst hel'\"orzu­
heben, dass zum Unterschied gegen Desm. minutus die
Kopfborsten vollständig fehlen. Dann folgt, so weit ich
diese Vedlältnisse bei der übrigens in diesem Punkte sehr
schwierigen Untersuchung habe feststellen können, baueh­
wärts am 3teu, 6ten, 9ten, 11ten, 13ten Ringel ein Paar
Borsten und zwar zu heiden t;eiten eine, dann je eine
auf der linken Seite am 19ten, 26sten, 28sten, 31sten, 35sten
Rio'gel und rechts am 18ten, 23sten, 27sten, 32sten, 36sten.
Auf dem RUcken schien die 8tellung der Borsten noch
unregc1mässiger zu sein, da ich hier kein Paar auf einem
Ringel zusammenstehender Borsten wahrnehmen konnte,
sondern immer nur eine in unregelmHssiger Folge bald
rechts, bald links, bald mehr oder minder median und
zwar auf der linken Seite am 9ten, 16ten, 22sten, 27sten
und 34sten Ring'el recLts, am Sten, 12ten und 2Ssten und
auf der Medianlillie am 2ten und 4ten. Vorkommen so
wie auch die ungefähre Grösse wie bei D. minutus.

Desmoscolex adelplzus, Grecfj'.

Neben Desm. nematoides habe ich noch eine andere
diesem sehr ähnliche und mit ihm offenbar direkt ver­
wandte Form aufgefunden, die ich Desm. adelphus nennen
will, und die wiedcrum intere,;santer V\reisc ungefähr das
Doppelte dcr Ringelzahl als jene trägt, nämlich 70, so
dass wir also nun von Desm. minutus an eine dreifache
natürliche 8tufcnlciter in Riieksicht auf diesen Chamkter
haben. Die oben vorgebrachte Ansicht von der allmäh­
lichen Verschmelzung" der Ringel ZU!' Erbreitel.'lIng der­
selben und endlichen Entwickelung- von wirklich sich ein­
ander schliessenden Segmenten möchte hierdurch eine
besondere Stütze erhalten. Im Uebrigen zeigt das in

Archiv f. ~aturg. XXXV. Jahrg. 1, Bd. 8
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Rede stehende Thierchen eine grosse äussere und innerc
Uebereinstimmung mit dem vorausgegangenen auch in der
Form und zum Theil auch in der Stellung der stachligen
Borsten, nur trägt dasselbe zwei Kopfborsten, die Desm.
nomatoides fehlen. Die Länge ist geringer und, beträgt
nur 0,2 ßIm.

Desmoscolex chaetogaster, Greeff.

Taf. VI. Fig. 11 u. 12.

Dieser Wurm erhebt sich beziiglich der äusseren
Ringelung des Körpers nicht weit übel' den gewöhnlichen
Nematodentypus und würde in dieser Hinsicht unser In­
teresse für die vorliegenden Untersuchungen nur wenig
bean~pJ:uchen. Zwei höchst merk wii rdige Eigenschaften
charaktcrisiren denselben aber ebenfalls als eine U eber­
gangsform im obigen Sinne und bringen ihn Desm. mi­
uutus fast noch nähcr als Jen vorigen. Dies ist erstens
die Zahl und Form der fUhlerartigen Kopfborsten und
dann die regelmässige unu p:tarweise Stellung von kräf­
tigen und verhältnissmässig langen Borsten auf der Bau e h­
sei te (Fig. 12), wie sie sonst bei 1\ematoden nieh t vor­
kommen und die sO"'ohl in Riicksicht auf ihre Form wie
Lage durchaus den Anschein von Bewegungs- resp. Kriech­
organen bieten. Es sind deren 8 Paare, von denen die G
ersten in ungefähr gleichen Entfernungen von einander
stehen, währ('nd vom Gten zum 7ten ein weiterer Zwi­
schenraum liegt und das 7te und 8te sich wiedf'r näher
rücken. Leider habe ich wegen Mangels an ausreichen­
dem Material nicht zur Entscheidung der wichtigen Frage
kommen können, ob die fragliphen Horsten, wie ich "er­
muthe, die Haut durchbrochen lllld selbstständig beweg­
lich sind und somit wie bei Desm. minutus als Anneli­
denborsten gelten können. AnsseI' diesen ßauchborsten
findet sich noch ein Paar ziemlich langer Rückenborsten
nahe dem Schwanzende (},ig. 11).

Der ebenfalls wie die beiden vorhergehenden mit
seitlichen blasigen Wülsten ausgerüstete K 0 p f trägt nun
gan<:: wie bei Desm. minutus vier lange fühlerartige ßor-



Unters. üb. merkw. Formen d. Arthropoden- u. Wurm-Typus. 115

sten) zwei oben und zwei unten) die höchst interessan­
ter vVeise ebenfalls aus einem Schaft und einer sich an
denselben anschliessenden feinen Spitze bestehen) wo­
durch abermal.s eine starke Annährung an Desm. minutus
und. hierdurch an den Annelidentypus ausgesprochen ist.

Der Verdauungsapparat (Fig-. 11 b) c) ist durchaus
nematodenähnlich. Deber dem Darm liegt das Ovarium
(d)) dessen Ausfijhrungsstelle ich indesscn nicht deutlich
ermitteln konnte) ebenso wenig wie den After.

Die Länge unseres Wurmes ist eine äusserst geringe
und beträgt nur 0,25 Mm.) die Breite 0)04 Mm. Das V01'­

kommen ist ganz dasselbe wie bei den vorhergehenden.

TrialtOderma oxycaudatum) Greeff.

Taf. VI. Fig. 9 und 10.

Das Thierchen) das ich mit diesem Namen bezeichne)
kann der Desmoscolex-Grnppe nicht mehr direkt zuge­
rechnet werden) da bezüglich der beiden oben hervorge­
hobenen Charaktere) nämlich der Ringelung und Borsten­
bildung) keine so auffallende Verbindung mit dem An­
nelidentypus hervortritt, wie. bei den vorhergchendcn.
Die Ringelung des Körpers ist allerdings ungefähr die­
selbe wie bei Desm. chaetogaster) aber es fehlen die cha­
rakteristischen Kopf - und Bauchborsten des letzteren.
Trichodm'ma oxyeaudatum zeichnet 'sich aber durch eine
bei den bisher bekannten Nematoden durchaus ungewöhn­
lich dichte Bckiciduug des ganzen Körpers mit langen
und kräftigen, meist nach hinten zurückgebogenen Bor­
sten aus) wodurch dasselbe auf den ersten Blick eine ge­
wisse Aehnlichkeit mit manchen Ichthydinen des süssen
'Vassers) namentlich den Repräsentanten der Gattung
Cbaetonotus erhält. Diese äussere Uebel'einstimmung wird
noch vergrössert) wenn sich unser Thierchell) was sehr
häufig geschieht, tihnlich wie jene und durchaus abwei­
chend von den gewöhnlichen Nl.'matodenbewegungen in
bogenförmiger Krlim.mung zusammenzieht (Taf. VI. Fig.9)
und in dieser eigentLümlichell Form längere Zeit verhal'rt.
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Im übrigen ist die innere Organisation eine voll­
ständig den Nematoden sich anschliessende (Fig. 10). Das
Männchen trägt zwei hornige Spiculae (Fig. 10 c) und
aussel'dem in der lillsseren Umgebung der Gesehleehts­
und Darmöffnung (d) einige kurze höckerartige Stacheln.
Die Länge des Wurmes beträgt ungefähr 0,31\Im. •

An Desmoscolex und namentlich auch Trichoderma
schliesst sich nun noch eine andere merkwih'dige Nema­
toden-Gruppe an, deren erster Vertreter ebenfalls von
Cl a par edei) aufgefunden und mit dem Namen Ohae­
to:<oma belegt worden ist. Kürzlich ist derselbe auch wie­
derum von Mecnikow 2) genauel' beschrieben lind durch
neue Arten und eine zweite verwandte Gattung Rabdaga­
ster erweitert worden. Ich selbst habe diese beiden
Gattungen sowohl an verschiedenen Stellen der Nordsee­
küste als auch allf den canarischen Inseln sehr häufig
gefunden, kann aber ausser ein paar neuen Arten den
ausführlichen Angaben und Abbildungen Me cni k 0 w's
nichts \Vesentliches hinzufiigen. Die ganze Gruppe ge­
hört ihret' inneren Organisation nach ohne Zweifel den
Nema.toden an, wcicht aber durch Jie, namentlich bei
Chaetosotn:t vorhandene kopfiihnliebe Anschwellung des
vorderen Körpertheiles unq Jen am Kopfende befindlichen
beweglichen Haken so wie ferner durch Jen Stäb­
chenapparat auf der Bauehseitc von dem sonstigen
Nematodenhabitus ab. Durchdic letztere Eigenschaft
nähern sie sich den oben beschriebenen WUt'mern, ob­
gleich die Baucllstäbchen mehr als Haftapparat zu dienen
scheinen als zn Kl'icchbewegungen. Me cni k 0 w i:st der
Meinung, dass die beiden Gattungen Chaetosoma und
Rbabdcgaster als »kriechende Nematoden" den
sämmtlicben übrigen echten Nemat.oden als den »s c h w i m­
me n den" gegt"niibel' gestellt ,,"erden müssten. ]n diesem
Falle müssen die oben unter Desmoscolex und Trichoderma
beschriebenen Arten "den kriechenden« zugezählt werden.

1) Beohachtungen über Anatomie und Entwickelnngsgeschichte
wirbelloser Thiere. S. 88.

2) Zeitschr. f. wiss. Zoo!. XVII. Bd. S. 539.
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Indessen wird mau bei Durc hfühmng dieser Eintheilung
!lach einiger UIU~chal1 alsbald auf grosse Schwierigkeiten
stossen. Abgesehen davon, dass man dann auch die nie­
m/tls im Wasser, sondern nur in der Erde und im trock­
nen Bande u. s. w. lebenden Nematoden ZI1 den "schwim­
menden" rechnen mUsste, würdc man auch genötbigt,
die entozootisch in Thieren und Pflanzen schmarotzenden
sch wimmende zu nennen. Selbst wenn man dabei nur
die dem Schwimmen ähnlichen, d. h. die raschen schlän­
gelnden Bewegungen im Auge hat, wird man bei den
eben bezeichneten Thiercn sehr viclc finden, die man
auch in diesem Sinne nicht als schwimmende, sondern
als kriechende Nematoden ansehen mUsste.

Eubostrichlls filiformis] Greeff.

Taf. VII. Fig. 1-4.

Zum Schlusse möge noch eine andere merkwürdige
Nematodenform hier Platz finden, die sich ebenfalls durch
eine eigenthiimliehe äussere Bekleiilung- l\uszeichnet. Die
letztere bildet eigentlich einen biossen Ueberzug oder
einc Hülle, die das Thier, ohne mit ihm verschmolzen
zu sein] umgiebt. Sie besteht nämlich aus einer Lage
dicht miteinander "Vcrfilzter oder "Verklebter HäärcLen oder
feiner Bnrsten, die ,..,-ellen- oder lockenförmig den Wurm
umschliessen (Fig. 1 b. Fig. 2 b). Die die einzelnen Wel­
len begrenzenden Einschnürungen treten mit einer gewis­
sen Regelmässigkeit auf, so dass sie dem ganzen Thier das
Ansehen einer äusseren Segmentirung geben, die indes­
sen den \Vurmkörper selbst nicht erreicht, sondern. nur
die äussere Hülle betrifl't. Diese kann auch durch Druck,
Verschiebung unter dem Deckglase u. s. w. mehr oder
minder vollkommen abgelöst und entfernt werden, worauf
erst der eigentliche Wurm zum Vorschein kommt, der
seinem Aeussercn und Inneren nach einem nackten Ne­
matoden gleicht. Der merk\Türdige U eberzug ist wohl
ohne Zweifel ein Ausscheidungsprodukt der Haut, in
welcher \Veise derselbe aber zu Stande kommt, habe ich
nicht ermitteln können] da mir bloss einige reife Thiere,
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aber niemals Entwickelungsstadien zu Gesicht gekommen
sind. Die l\Iundöffnung von Eubostrichus nliformis be­
ginnt trichterförmig (Fig.2 a) und gebt in einen gleich­
mässigen ziemlich engen Oesophagus (Fig.2 d) über, der
ohne hintere Anschwellung direkt in dcn Darm (e) mün­
det. An der hinteren Darmpartie (Fig. 4 a) findet sich
ein besonderer Endabschnitt , den man als Rectum be­
zeichnen könnte. Derselbe beginnt hinter einer Ein­
sehniirung des Darmes mit einer ringförmigen Erweite­
rung (Fig. 4 b), aus welcher das Rectum hervortritt. Der
After liegt ganz terminal am hinteren Körperende.
Männliche Individuen habe ich nicht aufgefunden, son­
dern nur weibliche, in denen ich indessen nur Eier aber
keine Embryonenbildung wahrgenommen habe (Fig. 3 b).
Nach dem weiblichen Geschlechtsporus habe ich ebenfalls
vergeblich gesucht. Die Bewegungen bestehen in der
Regel in den mannichfachsten KrUmmungen und Win­
dungen des ycrhältnissmässig schI' langen fadenförmigen
Körpers, wobei der V~rdertheil oft in hintereinander
liegenden Spiral touren sich aufrollt, während der iibrige
Körper regello;e durcheinander laufende Schlingen bil­
det (Fip;. 1).

Länge ca. 8 l\Im. Nordsee.

2. Eubostricltus pltalacrus, Greeff.

Taf. VII. Fig. 5 u. 6.

Diese zweite in Lanzarote gefundene Art unterscheidet
sieh von der vorhergt'h{'nden erstens dadurch, dass der Vor­
dertheil des Körpers anfangs ganz nackt ist und allmählich

t .

sich mit der oben beschriebenen Hülle umg-iebt, so dass
dieselbe erst hinter dem Oesophagus dichter zu werden
beginnt. Sodann zeigt der Oesophagus an seinem hin­
teren Ende eine muskulöse, bulböse Erweiterung (Fig. 5)

und zum dritten liegt der After nicht- terminal am hin­
teren Körperende , sondern seitwärts (Fig.6) vor dem
letzteren und trägt hier ein horniges Spiculum (.Fig.6 b).

Körperlänge geringer als beim vorigen.
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ErkläruBg der Abbildungen.

Tafel IV.

Fig. 1 u. 2 bei 320facher, l"ig. 3, 4, 5 bci ca. 500facher

Vcrgrösserung gezeichnet.

.
Fig. 1. Echinode1'lJs Dujardinii (Rückenseite) mit ausgestülptem

Kopfe und Hals. a. Scblundkopf oder Rüssel. b. Das mit
Haken besetzte aus- und einstülpbare Kopfsegrnent. c. Hals.
d. Oesopbagus. e. Darm. f. Pigmentkugeln.

»2. E. Dujardinii (Baucbseite) mit eingestülptem Kopf. a. Hals.
b. Vorderes bogenförmig nach aussen und vorn gekrümm­
tes Bauchborstenpaar. c. Ganglion mit den rothen Pig­
mentaugen. d. Schlundkopf. e. Oesophagus. f. Darm.
g. Ovarium mit den wurmförmigen Embryonen. b. Aus­
mündung der Ovarien.

»3. a u. b. Embryonen mit einfacher Schwanzspitze.

»4. a, b u. c. Embryonen mit paariger Schwanzspitze.

»5. Isolirtes Ovarium. a. Jüngste Eier. b. Reife Eier. c. Em­
bryonen. d. Gelbe fetttropfenartige Pigmentkugeln.

Tafel V.

Sämmtliche Figuren in 300-400facher Vergl'össer~ng.

Fig. 1. Echinoderes setigera (Rückeuseiie). a. Hals, aus dem die
Haken des eingestülpten Kopfes stiletartig bervortreten.
b. Pigmentaugen. c. DiE' auf glänzenden Knöpfchen sitzen­
den kleincn Borsten.

»2. E. setigera (BalIchseite). a. Hals. b. Pigmentaugen. c.
Vordere Bauchborsten. d. Pigmentkllgeln. e. Eier.

»3. Vorderer Körpertheil von E. setigera mit halb ausgestülp­
tem Kopf. a. Retractoren des Kopfes. b. Augen.
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Fig.4.

• 5.

» 6.

» 7.

• 8.

» 9.

» 10.

Vollständig ausgestülpter Kopf und Hals lind daraus her­
vorgeschobener Schlundkopf (b) mit den zweigliedrigen Zan­
gen (a). c. Pig-mentaugen.

Oesophagus und Schlnndkopf isolirt. a. Oesophagus mit
einem Kranz kleiner Zähnchen. b. Zweigliedrige Zangen.

Vorderer Körpertheil von Echinoderes canariensis Greeff.
a. Ganglien. b u. c. Augen. d. Pigmentkugeln.
Unter dem Chitinpanzer liegende Muskulatur. a. Kürzere,
b. längere Muskelglieder.

Echinoderes borealis Greeff.

Echinoderes lanuginosa Greeff.

Echinode'res lnonocercus Greeff.

Tafel VI.

» 7.

» 2.

» 4.

» 3.

, 8.

» 9.

" 10.

• 5.

• 6.

Weibliches Individuum von Desmoscolex minutus, kriechend,
bei ca. 70facher Vergrässerung.

Dasselbe Thier bei circa 300-400facher Vergrösserung in
der Seitenlage. a. Pigmentaugen. b. Bauchseite. c. Lange
bloss den weiblichen Individuen zukommende Rückenbor­
sten. d. After. e. Bauchborsten. f. Rückenborsten.

Vorderes Kärperende von Desm. minutus vom Rücken ge-
sehen. a. Blasige Seitenflügel am Kopfe. b. Oesophagus.
c. Augen. d. Darm. .

Hinterleib von einem männlichen Desm. minutus in seitli­
cher Lage. d. Spicula. e. After.

Schwanzellde von der Bauchseite gesehen.

Mittleres Körperstück eines weiblichen Desm. minutus mit
Ovarium und vor der Geschlechtsöflnung aussen angekleb-
ten Eiern. a. Jüngere Eier innerhalh des Ovariums. 11. Vier
äussere Eier.

Zusammengesetzte Borsten von Desm. minutus. a und b.
Bauchborsten. c. Rückellborsten.

Desmoscolex nematoides Greeff.

Trichoderma oxycaudatum Greeff.

Dasselbe Thier gestreckt. a. Darm. b. Hoden. c. Spicula.
d. After.

»11. Desmoscolex chaetogaster Greeff, vom Rücken gesehen. b.
OeBophagus. c. Darm. d. Ovarium.

• 12. Dasselbe Thier von der Bauchseite gesehen. a. Bauch­
borsten.

(Fig. 3-12 in circa 300facher Vergrösserung).
\

Fig. 1.
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Tafel VII.

Fig. 1. Eubostl'ichus fili(oT1Itis Greeff. a. Mund. b. Wellenförmige
Borstcllhülle. e. Schwallzende, bei circa 70facher Vergrös­
serung gezeichnet.

» 2. Vorderkörper desselben Thiers bei gtärkererVergrösserung.
a. :Mnnd. b. Borstenhülle. c. Der eigentliche 'Vurmkör­
per. d. Oesophagus. e. Darm.

» 3. Mittleres Körperstück desselben Thieres. a. Darm. b.
Eier.

» 4. Sohwanzende. a. Darm. b. Reotum. c. After.

» 5. Vorderkörper von Eubostrichus phalacrns, Greeff. a. Mund.

» 6. Hinterkörper von Eubostrichus phalacrns. a. Hoden. b.
Spioulum.
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